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		Vorwort.

		Eigne Freud und Leiden sang ich,

Fremdes Leid und Freuden auch;

Sich das Fremde anzueignen,

War von jeher Dichterbrauch.

		Was aus Eignem ist geboren,

Was aus Fremdem, forschet nicht,

Zaust nur immer mein Gedicht,

Aber mich laßt ungeschoren. [bookmark: page8] [bookmark: page9]

		 

		 

		

	
		
		

		Lieder.

		

		Das alte Liedchen.

		Geschmückt mit roten Rosen

Trat sie in das Gemach

Und rief mir die Erinnrung

An schönre Tage wach.

		Sah sie wie einst mit Rosen,

In heißer Lieb entbrannt,

Als sich beim Küssen, Kosen

Das Herz zum Herzen fand,

		Als sie so innig leise

Sang traulich vor sich hin

Die alte, liebe Weise:

Du, du liegst mir im Sinn. –

		Verblüht sind lang die Rosen,

Wo kam das Liedchen hin?

Vorbei das Küssen, Kosen –

Weißt nicht, wie gut ich dir bin. [bookmark: page10]

		

		

	
		
		Reminiszenz.

		Ein schöner Morgen war's,

Als es geschah,

Als ich zum ersten Mal

Ins Aug dir sah.

		Ein sonniger Mittag war's,

Als inniglich

Ich sprach zum ersten Mal:

Ich liebe dich.

		Und trüb der Abend war,

Als krank ich lag

Und mir im Trennungsschmerz

Das Herze brach. [bookmark: page11]

		

		

	
		
		Ließ ich in Gold dich fassen.

		Ließ ich in Gold dich fassen,

Mit Perlen übersä'n,

Dann würde bald dein Hassen

So wie ein Hauch verwehn,

		Dann würden deine Blicke

Verschmachtend, heiß erglühn.

Doch dank ich für solch Glücke –

Ich werd mich nicht bemühn! [bookmark: page12]

		

		

	
		
		Im Boote.

		Im Boote saßen wir schweigend

Und trieben vom Ufer ab.

Die Sonne, gen Abend sich neigend,

Stieg leuchtend ins Meer hinab.

		Ich schaute betrübt ins Weite,

Aufs schimmernde, herrliche Meer,

Mein Liebchen blickte zur Seite

Und seufzte und weinte sehr.

		Der gute Mond, er lachte

Mit seinem silbernen Schein.

Wie kann man aus Liebe, dacht er,

Weinen und traurig sein? [bookmark: page13]

		

		

	
		
		In ihrem Banne.

		Ihre schlanken Finger

Glitten über die Tasten – –

Und sie erklangen wieder,

Jene Töne –

Anklagend,

Aufschreiend,

Entzückend,

Betend! –

Sie hielten mich fest,

Gewaltsam,

Im starken Banne –

Ich wollte mich losreißen

Von dem Zauber –

Ich wollte fliehen,

Weit fort –

Aber wie angewurzelt

Waren meine Glieder –

Ich konnte mich nicht rühren –

Meine Kehle war wie zugeschnürt –

Und mein Herz,

Mein müdes Herz

[bookmark: page14] Pochte so
laut – –

Ich blieb –

Ich mußte bleiben ...

Und meine Seele

Blutete und weinte. [bookmark: page15]

		

		

	
		
		Jeden möchte sie beglücken.

		Jeden möchte sie beglücken,

Lindern jedes Armen Qual,

Nur der Fesseln, die mich drücken,

Denkt sie nicht ein einzig Mal.

		Andrer Menschen Leid und Flehen

Können sie zu Tränen rühren,

Mich sieht sie zu Grunde gehen,

Ohne Mitleid zu verspüren. [bookmark: page16]

		

		

	
		
		So seltsam.

		So seltsam liegt's mir in dem Sinn

Du siehst mich an und schweigst –

Und durch die Seele zieht ein Traum

Von Lieb und Glück – wir atmen kaum –

Ganz leise.

		Du siehst mich innig an und neigst

Dein Köpfchen zu mir hin –

Und aus dem Aug die Träne rinnt,

Wir fühlen, daß wir eines sind –

Ganz leise. [bookmark: page17]

		

		

	
		
		Ich liebe dich.

		Ich schließe meine Augen

Und denke nur an dich –

Dies Sehnen und dies Brennen!

Und keinem darf ich's nennen:

Ich denke nur an dich!

		Ich seh dich vor mir stehen

Und fühle deinen Kuß –

Wie kann ich es ertragen?

Und keinem darf ich's sagen:

Ich fühle deinen Kuß!

		Ich hör dich innig flüstern:

Ich liebe, liebe dich! –

Wie lang soll ich dich missen?

Und niemand darf es wissen:

Ich liebe – liebe dich! [bookmark: page18]

		

		

	
		
		In der Abenddämmerstunde.

		In der Abenddämmerstunde

Kommt mir die Erinnrung wieder –

Überwältigt, wie im Traume

Schließ ich meine müden Lider – –

		Sorgenloses, helles Lachen

höre deutlich ich erschallen,

Liebesworte, herzbetörend

Hör ich lockend wieder hallen.

		Seufzer hör ich leis und Küsse,

Lautes Jubeln, bittres Weinen –

Daß ich einst verliebt gewesen,

Will mir nur im Traum noch scheinen! [bookmark: page19]

		

		

	
		
		So will ich von dir träumen.

		Da du kannst mein nicht werden,

Da du mir unbekannt,

So will ich von dir träumen: –

Ich fasse deine Hand

Und schau dir in die Augen

Und presse dich an mich

Und fühl dein Herze schlagen

Und küsse, küsse dich.

Und küß dich heiß und innig

Auf deinen roten Mund

Und schwelge wonnetrunken

In süßer Liebesstund.

		Da du kannst mein nicht werden,

Da ich dich nie gesehn,

So will ich von dir träumen,

Daß du bist lieb und schön,

Daß deine Schönheit glänzet

Wie frischer Morgentau,

Daß du hast frische Wangen

Und Augen treu und blau,

Daß du dich an mich schmiegest

Ganz fest und inniglich

Und leis ins Ohr mir flüsterst:

Ich liebe, liebe dich! [bookmark: page20]

		

		

	
		
		Ging ich traumverloren.

		Ging ich traumverloren

Quer feldein –

Drang mir leis zu Ohren:

Ich war dein! –

		Sah im großen Schmerze

Ich dein Bild –

Und mein armes Herze

Schlug so wild. [bookmark: page21]

		

		

	
		
		Ein einzger Druck von deinen Händen.

		Ein einzger Druck von deinen Händen –

Mein Mut ward neu entfacht,

Ein einzger Blick aus deinen Augen –

Das Glück hat mir gelacht.

Ein einzig Wort aus deinem Munde –

Vorbei war alles Leid,

Ein einzger Kuß in trauter Stunde –

Er bracht mir Seligkeit. [bookmark: page22]

		

		

	
		
		Verloren.

		Alles Feuer in meinem Herzen war erloschen,

Ich fühlte mich elend und einsam –

Da sah ich dich!

Wie aus dem Dunkel der Nacht getaucht,

Standst du plötzlich vor mir,

In voller Schönheit strahlend,

Anmutsvoll,

Erschauernd in Liebeswonne –

Und ich breitete die Arme aus

Und riß dich stürmisch an mich! –

Glühende Blicke,

Heiße Küsse,

Himmlische Seligkeiten ...

Die ganze Welt entschwand

Im Wonnerausch – –

Und du zogst mich in die Höhe,

In den Himmel –

Und du rissest mich in die Tiefe,

In die Finsternis! –

Und da lieg ich jetzt

Elend und verlassen,

[bookmark: page23] Vor
Sehnsucht verschmachtend,

Nach Rettung schreiend –

Und ich fühl es,

Und ich weiß es:

Ich bin verloren,

Rettungslos verloren! [bookmark: page24]

		

		

	
		
		Leise, ganz leise.

		Und es zog ein Flüstern durch die Lüfte,

Ein Singen und Klingen,

Leise, ganz leise.

Und es rauschten die grünen Blätter,

Umkost von weichen Winden;

Und es zwitscherten die Vögel,

Und es summte und brummte

In der Weite ringsum

Leise, ganz leise – –

Und die Sonne erglänzte wie flüssiges Gold,

Und in ihren warmen Strahlen

Badete sich die Erde;

Und verjüngt

Und von neuer Lebenslust erfüllt,

Atmete sie tief auf ...

Und es zog ein Sehnen einher,

Träumerisch, geheimnisvoll,

Und es drang in alle Herzen

Und auch in das meine. –

Und ich träumte,

Träumte lange

[bookmark: page25] Von
Sonnenschein und Glück,

Von dem langersehnten, ungetrübten Glück

Und von junger, heißer Liebe – –

Von fern erklang das Schluchzen einer Nachtigall,

Sehnsuchtsvoll und lieblich,

Leise, ganz leise. [bookmark: page26]

		

		

	
		
		Trotz.

		Mit jenem andern will ich heut dich sehen,

Mit jenem, der dein Herz mir hat geraubt.

Vor großem Schmerz und Leid könnt ich vergehen

Und trage dennoch aufrecht, stolz mein Haupt.

		Du sollst es fühlen, wie ich euch betrachte,

Ich will es sehen, wie dir heimlich bangt,

Und glauben sollst du, daß ich dich verachte,

Obgleich mein Herz noch heiß nach dir verlangt.

		Ich fühl es wohl, ich kann nicht von dir
lassen,

Du hast mein Herz, bezaubert hast du mich.

Ich sollte meiden dich, ich sollt dich hassen,

Und muß dich sehn, denn ach – ich liebe dich. [bookmark: page27]

		

		

	
		
		Ich hab ja dich.

		Des Tages Ungemach kann mich nicht drücken,

Ich hab ja dich, hab dich, mich zu beglücken,

Und willig trag ich jedes große Leid,

Ich preß dich an mein Herz in Seligkeit.

		Jetzt kann ich wieder froh das Leben grüßen,

Ich hab ja dich, das Leid mir weg zu küssen,

Und wenn der Todesengel mir erscheint,

So hab ich dich, hab dich, die um mich weint. [bookmark: page28]

		

		

	
		
		Wenn ich dein Herze hätt.

		Wenn ich dein Herze hätt,

Wie würd ich's kosen,

Gäb ihm den schönsten Platz

Mitten in Rosen,

Würd es bei Tag und Nacht

Treulich bewachen,

Würd es zur größten Lieb

Stürmisch entfachen.

		Wenn ich dein Herze hätt,

Wie würd ich singen,

Jubelnd durch Wald und Flur

Würd es erklingen.

Aber nur Leid und Schmerz

Sind mir erkoren,

Hast ein zu großes Herz,

Mir ist's verloren. [bookmark: page29]

		

		

	
		
		Es kommt der Tag.

		Wenn auch dein schöner Mund sich fest
verschließt

Und nicht ein einzig Wort von Liebe spricht,

Wenn du auch kalt in meiner Nähe scheinst,

Mit Gleichmut in das Schicksal dich ergibst –

Dein Herz schlägt wild, dein Auge feurig glüht,

Und deine Seele schreit, daß du mich liebst.

		Es kommt der Tag, es kommt der sonn'ge Tag,

An dem das Eis zerschmilzt, an dem dein Stolz versagt,

An dem dein Herz von Liebe überfließt,

Und du mir jubelnd sagst, daß du mich liebst –

Es kommt die Nacht, es kommt die wonn'ge Nacht,

In der beglückt du dich mir ganz ergibst. [bookmark: page30]

		

		

	
		
		Das Herz ist mir so voll.

		Das Herz ist mir so voll.

Auf allen meinen Wegen

Da leuchtet mir entgegen

Dein liebes Angesicht.

		Da hör ich deiner Stimme

So weichen, warmen Klang,

Mir ist so weh und bang –

Ich weiß, du liebst mich nicht.

		Und stumm muß ich ertragen

Des Herzens schwere Pein.

Ach, wärst du mein, wärst mein,

Des Lebens Kampf, für dich scheut ich ihn nicht. [bookmark: page31]

		

		

	
		
		Was ich mir bei manchem Liedchen gedacht.

		Was ich mir bei manchem Liedchen gedacht,

Wenn es sich entrang in schlafloser Nacht?

Ich weiß es nicht, ich kenn es kaum –

Es waren nur Seufzer – es war nur ein Traum. [bookmark: page32]

		

		

	
		
		Wenn ich die Stunden süß bei dir verträumte.

		Wenn ich die Stunden süß bei dir verträumte,

Wenn Lipp' auf Lippe, Blick sich traf mit Blick,

Als übermächtig unsere Liebe schäumte –

Das galt mir einst als ungetrübtes Glück.

		Und wenn ich heute nichts mehr von dir höre,

Dann dank ich meinem gütigen Geschick

Und flehe, daß Erinnrung mich nicht störe –

Das gilt mir heut als ungetrübtes Glück. [bookmark: page33]

		

		

		Bal paré.

		Feuriger Walzer, Lichterglanz –

Es dreht sich die Jugend im leichten Tanz!

Lautes Lachen, Frohsinn und Scherz,

Wonnedurchschauert erglüht mein Herz,

Vergessen sind heute Sorgen und Pein –

Auch ich will heut einmal lustig sein!

		Und musternd mein Auge den Saal durchstreift,

Von einem Paar zum andern schweift – –

Berauschend ertönt die Melodei ...

Da tanzt sie – da tanzt sie an mir vorbei!

		Sie hat mich gesehn, sie hat mich erkannt!

Ein kaltes Lächeln – es zittert die Hand,

Ein leichtes Erröten – ein feindlicher Blick,

Zerstörte Träume, geraubtes Glück,

Verratener Liebe tödliche Qual –

Es packt mich, durchwühlt mich mit einem Mal!

Ihr nach, der Treulosen! – Halt, nein, nein!

Ich wollte ja heute lustig sein! – – [bookmark: page34]

		Champagner her! – Ein volles Glas!

Noch eins, noch eins! Weg Lieb und Haß! –

Ertränken in Vergessenheit,

Ertränken will ich das alte Leid!

Das schönste Mädchen sei heut mein –

Ich will ja heute lustig sein! [bookmark: page35]

		

		

	
		
		Mit deinem holden Lächeln.

		Mit deinem holden Lächeln

Hast du mein Herz geraubt,

Als deinen süßen Worten

Betört ich einst geglaubt.

Mit deinen heißen Küssen

Vergiftet hast du mich.

Ich muß es schwer jetzt büßen –

Du lachst! – Was kümmert's dich? [bookmark: page36]

		

		

	
		
		Einst küßt ich dich auf deinen roten Mund.

		Einst küßt ich dich auf deinen roten Mund

So inniglich, in heißer Lieb erglüht –

Vergessen ist die wonn'ge Liebesstund,

Und all die schöne Liebe ist verblüht.

		Und heute drück ich einen leichten Kuß

Ganz oberflächlich, aber höchst galant,

Und nur, wenn ich es unumgänglich muß,

Auf deine schöne, wohlgepflegte Hand. [bookmark: page37]

		

		

	
		
		Sehnsucht.

		Ich bin so ganz allein in später Stund –

Geliebte, komm und küsse mich gesund!

Ich sehe dich, o Sehnsucht meiner Träume,

Ich seh im Geiste dich in meiner Näh –

Dein klares Auge mich bestrickt,

Ein Druck der zarten Hände mich beglückt.

		O Heißgeliebte, eil in meinen Arm

Und ruh dich aus an meiner treuen Brust.

Schon fühl ich deinen süßen Atem warm,

Und ich vergeh vor heißer Liebeslust –

Ich kann dich nicht, ich will dich nicht mehr missen,

O komm, o komm, bedecke mich mit Küssen.

		Geliebte mein, o sag mir, wer du bist

Und wo die Ruhstatt meiner Sehnsucht ist.

Ich kenn dich nicht und sehne mich nach dir,

Ich liebe dich, und einsam schmacht ich hier.

Ich bin ein Träumer, bin ein Tor geblieben,

O komm, o komm, ich weiß, du mußt mich lieben! [bookmark: page38]

		

		

	
		
		Du hast mich gern.

		Du hast mich gern, ich seh's, ich seh's

An deinen heißen Blicken,

Sie wecken tief in meiner Brust

Ein himmlisches Entzücken.

		Du hast mich gern, ich fühl's, ich fühl's

Und kann es kaum erfassen,

Dein Händchen ruht in meiner Hand,

Ich möcht es nimmer lassen.

		Ein einzig Wort, o sag es mir:

Willst du die Meine werden?

Mit Leib und Seel gehör ich dir,

Du bist mein Glück auf Erden.

		Vertraue mir und werde mein,

Nichts Schönres kann ich nennen –

Ich liebe dich, ich bin ja dein,

Der Tod nur kann uns trennen. [bookmark: page39]

		

		

	
		
		Träumerei.

		Ich möchte schlafen, träumen,

Schlafen, schlafen,

Und nie aus diesem tiefen Schlaf erwachen –

Und alles Glück

Und alle Liebe,

Die ich in diesem Leben einst genossen,

In diesem Schlafe,

In diesem ewigen Traum

Möcht ich sie einmal noch

In voller Jugendkraft,

In reiner Herzenswonne

Durchleben. – – –

Es blühen die Rosen,

Die feurig roten –

Und ich sauge den köstlichen Duft

Mit vollen Zügen ein –

Und ich verspüre den Hauch der Geliebten –

Und sie schlingt ihre Arme um meinen Hals,

Und sie küßt mich,

Küßt mich,

So heiß und inniglich –

Und sie schaut mich an

Mit ihren schönen Augen,

[bookmark: page40] Und sie
flüstert leise:

Ich liebe dich! –

Und der Himmel öffnet sich,

Und ich schreite mit ihr,

Der so heiß Geliebten,

In das Tal des Friedens –

Und träume,

Und träume

Von ewigem Glück –

Von unvergänglicher Liebe ... [bookmark: page41]

		

		

	
		
		Im Grünen.

		Einsam lieg ich unter grünen Bäumen.

Leise säuselt der Wind in den zarten Blättern,

Und die Vögel singen und jubilieren,

Hüpfen von einem Zweig zum andern,

Fliegen von Baum zu Baum,

Fliegen davon,

Kommen wieder,

Picken nach Würmchen

Und suchen nach hundert nützlichen Dingen

Für ihre Nester. – –

O selige,

O wonnige Frühlingszeit,

Zeit des Auferstehens,

Zeit der Liebe! –

Ich hab sie kennen gelernt,

Genau – –

Aber auch die Zeit des Winters,

Wenn alles in Kälte starrt,

Alles düster und trübe,

Ohne Lebenslust,

Ohne Mut,

Voll von Bangen und Sorgen,

[bookmark: page42] Voller
Verzweiflung

Dem Tode nahe,

Alles,

Auch das Herz! –

Das ist die schwerste Zeit,

Dann wird das Leben unerträglich,

Dann schwindet der letzte Trost:

Die Hoffnung –

Und man sehnt den Tod herbei,

Und man ruft ihn –

Aber er kommt nicht!

Man ringt verzweifelt die Hände,

Man weint,

Man betet –

Dann wird es still ...

		Aber plötzlich dringt die Sonne wieder durch!

Alles leuchtet und glänzt mit einem Mal,

Alles belebt sich wieder! –

Die Vögel singen,

Die Blätter rauschen,

Weiche Winde umkosen uns,

Neuer Mut zieht ein! –

Es ist Frühling geworden!

Und er lockt uns hinaus,

[bookmark: page43] Umfängt
uns,

Umschmeichelt uns – – –

      Was war das für ein
liebliches,

      Sorgenloses Lachen?

      Glänzten da nicht zwei blaue
Augen?

      Flüstert's nicht in den
Lüften

      Leise, leise: ich liebe dich?!
– –

Frühling, Frühling!

Bring mir wieder,

Was ich verloren! [bookmark: page44]

		

		

	
		
		Neues Leben.

		So gib mir deine Seele,

Hauch sie der meinen ein,

Und ohne Schuld und Fehle

Soll mein Gewissen sein.

		Gib Geist von deinem Geiste,

Gib Blut von deinem Blut,

Mein Herz, das lang verwaiste,

Stärkt sich an deinem Mut.

		Ich gebe dir mein Leben,

Gib du mir jetzt das Glück –

Ich fühl's mit leisem Beben:

Ja, du bist mein Geschick. [bookmark: page45]

		

		

	
		
		Ehrliche Aussprache.

		Ich hab dir jetzt mein Herz gegeben,

So nimm auch meine Seele hin,

Und nimm mein ganzes, ganzes Leben,

Doch nimm mich, wie ich einmal bin.

		Ich hab ja sicher viele Fehler,

Ich wünschte, daß ich wen'ger hätt,

Doch machen meine guten Zähler

Die schlechten ein'germaßen wett.

		Und du – ich brauch nicht lang zu fragen –

Du bist ganz sicher ohne Fehl

Und machst auch, kannst mir's ruhig sagen,

Ganz unter uns – daraus kein Hehl.

		Laß andre sich den Mund verbrennen,

Du bist dazu ja viel zu zart.

Was andre deine Fehler nennen,

Das ist bei dir nur – Eigenart. [bookmark: page46]

		

		

	
		
		Schließe deine Augen.

		Daß du mich liebst,

Das fühl ich –

Schließe deine schönen Augen

Und laß mich das wilde Feuer nicht sehen,

Schließe deinen kleinen Mund

Und laß mich kein Liebeswort hören,

Aber schling deine vollen Arme um mich,

Fest, ganz fest –

Und küsse mich

Wild und berauschend –

In jedem deiner heißen Küsse

Durchleb ich die ganze Wonne

Der Seligkeit –

Jeder einzelne

Erzählt mir von deiner Leidenschaft! –

Ja, du liebst mich!

Welche Seligkeit! – –

Und diese Liebe

Bringt mir den langersehnten Frieden,

Sie begeistert mich.

Mein Mut ist erstarkt,

Meine Kräfte sind verdoppelt,

Und freudig

[bookmark: page47] Stürz ich
mich von neuem

In den Kampf!

Und kämpfe für dich,

Nur für dich! – –

Jetzt öffne, Geliebte, deine schönen Augen,

Jetzt öffne deine roten Lippen

Und flüstre mir leise zu:

Ich bin dein –

Ganz dein. [bookmark: page48]

		

		

	
		
		Ich fürchte nur eins.

		Du sagst mir,

Daß du mich liebst:

Mit jeder Faser deines Herzens,

Mit jedem Nerv deines Empfindens,

Mit deinem Körper

Und deiner ganzen Seele –

Du sagst mir:

Ich sei dein wildester Traum,

Dein einziger Gedanke,

Die ungestillte Sehnsucht deines ruhelosen Herzens,

Ich sei die einzige Leidenschaft deines Lebens,

Ich sei dir alles –

Und ich glaube dir,

Und ich vertraue dir

Und geb dir mein Herz,

Meine Seele,

Mein Leben –

Alles, was ich habe,

Nimm es,

Behalt es!

Tu damit, was du willst! –

Töte mich! –

Ich fürchte selbst den Tod nicht,

Den Tod von deiner Hand!

[bookmark: page49] Ich
fürchte nur eins,

Nur eins –

Und das würde mich fällen,

Wie der Blitz die stärkste Eiche –

Das wäre für mich schlimmer

Als die grausamste Folter!

Schlimmer

Als der qualvollste Tod –

Es wäre das Schlimmste,

Das mich treffen könnte!

Ich fürchte nur eins: Verrat!

Und weil Verrat nur möglich,

Wo Liebe ist –

So zittre ich vor jeder Liebe,

Selbst vor der deinen,

Die so übergroß,

So leidenschaftlich,

So mächtig ist! [bookmark: page50]

		

		

	
		
		Liebeslieder.

		Liebeslieder, Liebeslieder

Sind es, die sich mir entringen.

Will ich noch so sehr mich zwingen,

Immer muß ich singen, singen,

Immer kehren sie mir wieder –

		Singen mir von einem Liebchen

Und von heißen Liebesgrüßen

Und von hunderttausend Küssen

Und von seligen Genüssen

Im versteckten, trauten Stübchen.

		Liebeslieder, Liebeslieder,

Weiß nicht, soll ich euch jetzt danken,

Oder soll ich mit euch zanken?

Muß im Ungewissen schwanken –

Und die Lieb kehrt doch nicht wieder. [bookmark: page51]

		

		

	
		
		Wem alle meine Lieder gelten.

		Wem alle meine Lieder gelten,

Und ob sie lebt und wo und wie?

Ihr könnt mir zürnen, könnt mich schelten,

Doch bitt um eins ich: fragt mich nie! [bookmark: page52]

		

		

	
		
		Weißt du's?

		Weißt du, was hoch oben ist,

Oben in weiter Ferne,

Wo die Sonne, wo der Mond,

Wo die glänzenden Sterne?

		Weißt du, was tief unten ist,

Unten im ewigen Dunkel,

Wo kein Leben, wo kein Licht,

Keines Sterns Gefunkel?

		Weißt du, was im Herzen, wenn tot

Ist der Liebe Wonne?

Will's nicht wissen, erfahren nicht.

Was wär die Welt ohne Sonne? [bookmark: page53]

		

		

	
		
		Flüchtiger Abschiedskuß.

		Konnt dir ein Küßchen geben –

Ganz leicht,

Dein Aug – im süßen Beben –

Ward feucht.

Es war ein selig Grüßen –

Ein Hauch,

Ich wollte weiter küssen –

Du auch? [bookmark: page54]

		

		

	
		
		Es fiel eine Lindenblüte.

		Es fiel eine Lindenblüte

Herab vom hohen Baum,

Da zog mir durchs Gemüte

Ein längst vergeßner Traum –

Die Blüte war verdorrt und verblüht,

Die Liebe erstorben und ausgeglüht,

Es war ein vergeßner Traum.

Es war ein Traum so seltsam und schön,

Doch ach, so flüchtig und kurz,

Aus sonnigsten, glückdurchwobenen Höhn

War es ein jäher Sturz,

Ein Sturz in die furchtbare Tiefe hinein,

Wo nimmer Licht und Sonnenschein,

Es war ein jäher Sturz. –

		Es war eine Mädchenblüte

Mit blauem Augenpaar,

Voll Lieblichkeit und Güte

Mit goldig blondem Haar.

Sie hat mich erfreut, sie hat mich entzückt,

Sie hat mich geküßt, sie hat mich beglückt,

Sie brachte die Liebe mir dar.

Es war eine Liebe so hehr und so rein

In der Jugend voller Pracht,

[bookmark: page55] Es war
der herrlichste Sonnenschein,

Der im Golde glitzert und lacht –

Ich sah nur des Tages strahlendes Licht,

Ich war geblendet und sah sie nicht,

Die mich umschleichende Nacht.

		Es fiel eine Mädchenblüte

Vom Lebensbaume ab,

Die Lieblichkeit und Güte

Versanken bald ins Grab.

Und all der goldne Sonnenschein

Verschwand und ließ mich trauernd allein,

Es war ein stilles Grab.

Und auf dem Grab um Mitternacht –

Die Glocken verhallten kaum –

Da saß mein Liebchen und hat gelacht,

Es rauschten die Blätter im Baum – –

Sie buhlte mit einem andern dort,

Wie sonst sie getan an heimlichem Ort –

Es war ein böser Traum. [bookmark: page56]

		

	
		
		

		Lyrisch-epische Gedichte.

		

		Des Kindes Tod.

		Der Tod steht zögernd vor der Tür!

Er horcht und tritt nicht ein –

Im Bett liegt krank des Hauses Zier,

Das herzge Töchterlein.

		»Ach, Mütterchen,« ertönt es schwach,

»O, geh nicht fort von mir!«

Ein Seufzer hallte durchs Gemach –

»O bleibe, bleibe hier.

		Ich fürchte mich, mir ist so schwül,

schnell, schnell, gib Wasser her!

Nein, nein, mich friert's, es ist so kühl,

Gib mir ein Deckchen mehr!«

		Die Mutter weint und betet leis

Zu Gott in dieser Stund.

»Verlaß mich nicht,« sie fleht es heiß,

»O mach mein Kind gesund.« [bookmark: page57]

		Der Tod steht zögernd vor der Tür!

Warum nur geht er nicht?

Ein schuldlos Kind liegt sterbend hier,

Der Mutter Augenlicht.

		»Mach es gesund, o Jesu mein,

Du kannst es, wenn du willst,

Erhalt mir meinen Sonnenschein,

Der du die Leiden stillst.«

		Das Kind es röchelt – atmet heiß –

»Ach, lieber Gott, schau drein!« –

Da öffnet sich die Türe leis,

Der Tod tritt zögernd ein! [bookmark: page58]

		

		

	
		
		Es war einmal.

		»Es war einmal,« das sind bekannte Worte,

Sie dringen tief ins Herze uns hinein,

Erwecken die Erinnerung frührer Tage

Und zaubern uns ein Bild beim Lampenschein.

		Wir sehn uns dann als Kinder, klein und
schüchtern,

Zurückversetzt an unsrer Kindheit Ort,

Ganz mäuschenstill im engen Kreise sitzend,

Mit Spannung lauschend auf der Mutter Wort.

		Es war einmal – es war ein mächtger König –

Die Pracht, die vor uns ausgebreitet ward!

Wie schön war die Prinzessin und wie edel,

Doch ach, die Königin, die war schlecht und hart!

		Wie ungeduldig spitzten wir die Ohren,

Wie ängstlich harrten wir des Endes doch –

Stets war's: und wenn sie nicht gestorben wären,

Dann lebten sie ganz sicher heute noch!

		Ein jeder wünschte: wenn ich groß erst wäre,

Dann gäb's erst Glück und Freuden ohne Zahl! –

Die Kindheit war ein Märchenland voll Frieden,

Ein Märchenland voll Lieb – es war einmal! [bookmark: page59]

		

		

	
		
		Der Kaufherr.

		Vorüber ist des Festes Pracht,

Das Haus versank in Ruh,

Der Kaufherr sitzt in tiefer Nacht

Und rechnet immerzu. –

		Als bei der Lichter hellem Schein

In Freuden alles schwamm,

Da traf die Unglücksbotschaft ein

In einem Telegramm.

		Es kamen ihrer viele an,

Er las sie alle vor.

Beim letzten dem betroffnen Mann

Zog vor das Aug ein Flor.

		Die Worte tanzten her und hin –

Kursstürze – ruiniert –

Er lächelt mit zufriedner Mien,

Las vor: man gratuliert! –

		Vorüber ist des Festes Pracht,

Man hört kein einzig Wort,

Der Kaufherr sitzt in tiefer Nacht

Und rechnet immerfort. [bookmark: page60]

		Er grübelt mit gestörtem Sinn:

Wo nehm ich Deckung her?

Der gute Name, ist er hin –

Gibt's keine Rettung mehr?

		Er sieht nur Elend, Schand und Fluch,

Es grinst ihn an so hohl –

Still schlägt er zu sein Kontobuch –

Und greift nach dem Pistol. [bookmark: page61]

		

		

	
		
		Gebet.

		Gib Freude mir, auf daß ich sie besinge,

Gib mir ein Leid, daß ich es niederringe,

Gib Arbeit mir, auf daß ich rastlos strebe,

Gib mir ein Herz, damit ich liebend lebe. [bookmark: page62]

		

		

	
		
		Ein stilles Plätzchen.

		Ein stilles Plätzchen hatt ich gefunden

Im Schatten unterm Holunderbaum,

Dort lag ich einsam viele Stunden,

Selbstverloren im tiefen Traum.

		Das saftge Gras ward gestern geschnitten

Es leuchtet der rote Mohn nicht mehr,

Tot liegen in des Feldes Mitten

Das Gras und die kleinen Blumen umher.

		Im heißen Sonnenbrand sie liegen

Und trocknen in warmer Sommerluft,

Und bunte Schmetterlinge fliegen

Berauscht von des Heues starkem Duft.

		Ich atme in vollen, tiefen Zügen,

Ein Buchfink zwitschert leis im Baum –

Hier möcht ich im kühlen Schatten liegen,

Versunken in seligen Liebestraum. [bookmark: page63]

		

		

	
		
		Der Herbstwind.

		Rauh strich der Herbstwind über Land,

Hat an den Bäumen geschüttelt,

Und wo ein welkes Blatt er fand,

Ward's aus dem Traum gerüttelt.

		Und rauh riß er's vom Zweige ab,

Weit ward es fortgetragen

Und fand vergessen, still ein Grab

Nach all den schönen Tagen.

		Auch mich der Herbstwind streifte hart,

Warf oft mich rauh zur Seite.

Ihm war es gleich, was aus mir ward,

Er floh hinaus ins Weite. –

		Und weiter streicht er über Land

Mit Brausen und mit Toben –

Das Glück, das ich im Frühling fand,

Im Herbstwind ist's zerstoben. [bookmark: page64]

		

		

	
		
		Mitternachtsgrauen.

		Der Regen tropft an die Scheiben,

Die Uhr die schlägt den Takt,

Ich werde von wildem Grauen

Verzweiflungsvoll gepackt.

		Es ist die Mitternachtsstunde,

Vom Turme hallt der Klang,

Er tönt ins Ohr mir wie Donner,

Und mich durchschauert es bang. –

		Ich sehne mich nach Sonne,

Ich will den Frühling sehn –

Und weiß, bevor er wird kommen,

Muß ich von hinnen gehn. [bookmark: page65]

		

		

	
		
		Der Heimkehrende.

		Auf des Lebens hartem Wege

Schleich ich müd und wund,

Manchmal nur ein kaltes Lächeln

Spielt um meinen Mund.

		Meiner Seele Flug ermattet

Und mein Mund ward stumm –

Und so wandr' ich, wandr' ich weiter,

Bis ich einst sink um. [bookmark: page66]

		

		

	
		
		Geistergruß.

		Aus weiter Fern

Sendst du mir Ruh.

Dich ruf ich an,

Lieb Mutter, du!

		Du küssest mich

Auf Wang und Mund,

Dein süßer Trost

Macht mich gesund.

		Du hast im Leide

Mich bewacht –

Wünsch mir die letzte

»Gute Nacht!« [bookmark: page67]

		

		

	
		
		Trost im Erinnern.

		Sagt, kann man je vergessen

Der Sonne goldne Pracht,

Selbst wenn man hülflos schmachtet

In einsam finstrer Nacht?

		Sagt, kann man je vergessen

Der Liebe goldne Zeit,

Selbst wenn man, schnöd verraten,

Erduldet Bitterkeit? [bookmark: page68]

		

		

	
		
		Um Mitternacht.

		Und es prasselt und rasselt und loht im
Kamin,

Es springen die Flammen her und hin,

Es knurren und bellen die Hunde.

		Und es knistert und flüstert und zischet und singt
–

Erinnerung mir die Seele durchdringt –

Es ist die Mitternachtstunde!

		Und dumpf ertönt es vom nahen Turm,

Es heult und pfeift und bläst der Sturm,

Wild jagen die weißen Flocken.

		Die Tür springt auf! – Da huscht es herein! –

»Ich hasse dich – hasse dich – laß mich allein!« –

Zwölf! künden die Kirchenglocken. [bookmark: page69]

		

		

	
		
		Wiegenlied.

		Nun kommt der Abend wieder,

Der Mond ist aufgewacht

Und sieht auf dich hernieder.

Jetzt sage: gute Nacht.

		Lieg still in deinem Bette,

Willst du mein Liebling sein.

Die Englein um die Wette

Die wiegen sanft dich ein

		Und singen dir im Traume

Ein wunderschönes Lied,

Aus seinem Himmelsraume

Der liebe Gott dich sieht.

		Der Mond scheint in dein Stübchen

Und nimmt dich treu in acht,

Drum schlaf jetzt ein, mein Bübchen,

Ich wünsch dir: gute Nacht. [bookmark: page70]

		

		

	
		
		Still, mein Kind.

		Mutter, Mutter, laß uns spielen,

Bleib, verlaß mich nicht! –

Still, mein Kind, ich will dir kühlen

Stirn und Angesicht.

		Mutter, Mutter! Englein winken,

Englein rufen mich! –

Still, mein Kind, du sollst jetzt trinken,

Das beruhigt dich.

		Mutter, ist es Gottes Wille,

Der mich krank gemacht? –

Still, mein Kind! – Das Kind ward stille –

Ist nicht aufgewacht. [bookmark: page71]

		

		

	
		
		Der Seiltänzer.

		Das hohe Seil ist aufgespannt,

Die Menge schweigend harrt,

Der Clown faßt seines Kindes Hand

Und lacht und springt und narrt.

		Die Mutter horcht im nahen Zelt –

Ihr einzig Kind, ihr Sohn,

Um Himmelswillen, wenn er fällt! –

Da tönt der Beifall schon!

		Auf hohem Seil der Kleine steht –

Dem Publikum sein Gruß! – –

»Wie sicher, wie gewandt er geht!

Wie hebt er leicht den Fuß!« –

		Zum ersten Male ganz allein

Er heut sich produziert.

»Seht, seht! er hängt an einem Bein!

Seht, wie er balanziert!« –

		Die Mutter schaut hinaus zum Zelt –

Da schwebt ihr Kind, ihr Glück!

Ihr bangt, o wenn es nur nicht fällt!

Ach, wär es erst zurück! –

		[bookmark: page72] Ein Beifallklatschen laut erschallt,

Stolz winkt der kleine Held! –

Kommt denn das Ende noch nicht bald?

Die Mutter horcht im Zelt.

		Der Clown schlägt einen Purzelbaum,

Die Menge lacht und schreit –

Die Mutter denkt an ihren Traum,

An ihres Kindes Leid. –

		Der Kleine lacht, der Kleine springt –

Und springt, o Gott – vorbei!

Und durch die stillen Lüfte dringt

Ein gellnder Todesschrei!

		Die Mutter hört's – ihr Traumgesicht! –

Die Ohnmacht sie umgibt –

Man bringt ins Zelt – sie merkt es nicht –

Das Einzge, was sie liebt. [bookmark: page73]

		

		

	
		
		Drei Fragen.

		Willst du den Frieden erringen,

So frage nur dein Herz;

Nur dein Herz wird dir bringen

Trost in Leiden und Schmerz.

		Willst du Ehre erringen,

So frage deinen Verstand.

Er allein wird dir bringen,

Was dein Herze nicht fand.

		Willst du Liebe erringen,

So warte geduldig auf sie –

Der Zufall wird sie bringen,

Doch fragen darfst du nie. [bookmark: page74]

		

		

	
		
		Morgenröte.

		Ich hab dereinst ins Morgenrot gesehn,

Im Zauberglanze leuchteten die Höhn.

Von weichen Winden kosend angehaucht,

Lag Berg und Tal in Nebeldunst getaucht.

		Ein tiefer, sel'ger Friede weit und breit,

Kein Laut die traumumwobne Ruh durchdrang,

Die Sehnsucht floh bis in die Ewigkeit,

Und meine Seele um Erhörung rang ...

		Und wie erlösend brach es dann hervor:

Die Seele büßt des eignen Lebens Schuld! –

Und leise, tröstend drang es mir zu Ohr:

Wer fest vertraut, der steht in Gottes Huld. [bookmark: page75]

		

		

	
		
		Ewige Liebe.

		Als ich noch Kind war,

Sprach zur Mutter ich:

O sag mir, liebste Mutter,

Liebst du mich?

Die Mutter sprach: Mein Kind, wie ich

Liebt niemand auf der Erde dich!

		Als Jüngling dann

Befragt ein Mädchen ich:

O sage mir, Geliebte,

Liebst du mich?

Die Holde sprach: Mein Einziger, wie ich

Liebt niemand auf der Erde dich!

		Die Mutter starb,

Mein Weib mich auch verließ,

Es blieb mir nur mein Kind,

Das Liebe mir verhieß.

So fragt mein Kind ich: Liebst du mich?

Ja, Vater, ja, ich liebe dich!

		[bookmark: page76] Da kam ein Mann

Und nahm zur Frau mein Kind,

Und ihre Liebe

Floh zu ihm geschwind.

Drum hab ich heut mein Enkelkind befragt,

Es küßte mich und hat so lieb gesagt:

Du bringst Bonbons und Kuchen stets für mich,

Großväterchen, auf ewig lieb ich dich! [bookmark: page77]

		

		

	
		
		Mein totes Lieb.

		Ein wunderholdes Lieb ich hab,

Ein schönes, totes Kind,

Es schlummert sanft im kühlen Grab,

Und drüber streicht der Wind.

		Doch nachts, wenn alles schläft und schweigt,

Beim vollen Mondesschein,

Mein Liebchen aus dem Grabe steigt

Und huscht zu mir herein.

		Und küßt mich heiß auf Lipp und Wang

Mit ihrem kalten Mund – –

Mir wird so seltsam heut und bang

In mitternächtger Stund.

		Mich friert, spricht sie, mir ist so kalt,

Halt mich in deinem Arm,

Die Zeit verstreicht, ich scheide bald –

Mich friert, o mach mich warm!

		Wenn erst mein kaltes Blut erglüht,

Bleib ich nicht länger hier,

Dein Leben dann von hinnen flieht,

Dann kommst du, Schatz, mit mir! –

		[bookmark: page78] Der Regen klatscht, es heult der
Sturm,

Und Lipp auf Lippe glüht ...

Zwölf! schlägt es dumpf vom Kirchenturm –

Mein totes Lieb entflieht. [bookmark: page79]

		

		

	
		
		Nach der Schlacht.

		Kamerad, die Hand! bring Gruß und Kuß

Blond Elsbeth, meiner Schönen.

Ich fühle, daß ich scheiden muß,

Sag ihr von meinen Tränen.

		Bring ihr den Ring und sage ihr,

Ich blieb ihr treu bis heute –

Noch eins, Kamerad, versprich es mir,

Sei du ihr jetzt zur Seite.

		Froh kehrst du heim, der Kampf ist aus,

Pflanz auf mein Grab Cypressen –

Du führst mein Lieb als Weib ins Haus,

Und ich bin bald vergessen. [bookmark: page80]

		

		

	
		
		Herbstgruß.

		Ein dürrer Zweig, vom Wind geknickt,

Fiel grad zu meinen Füßen.

Ich hab ihn schweigend angeblickt –

Der Herbst – er läßt mich grüßen. [bookmark: page81]

		

		

	
		
		Die Verlassene.

		Mutter, sag mir, liebste Mutter,

Wer mein Vater war. –

Kind, dein Vater, ach, du weißt ja,

Tot schon viele Jahr.

		Mutter, sag mir, liebste Mutter,

Wo des Vaters Grab. –

Kind, du wirst es nimmer finden,

Weit vom Weg liegt's ab.

		Mutter, Mutter, aber zeig mir

Meines Vaters Bild. –

Kind, ich hab keins, doch dein Vater

Er war schön und mild.

		Er war lieb – ein Herz so feurig –

Und sie weint im Leid – –

Ach, sie konnte nie vergessen

Jene sel'ge Zeit. [bookmark: page82]

		

		

	
		
		Epigramme.

		Wer mich nicht verstehen will,

Kann es bleiben lassen,

Und wer mich nicht lieben will,

Mag mich immer hassen. Gestern in der Liebe Fesseln,

Heute in des Brautstands Nesseln,

Morgen in des Ehstands Grab! Von der Begeistrung Glut
entzündet,

Er sandte seiner Gattin ein Poem –

Doch anonym, und oft untröstlich

Drückt heimlich sie's ans Herz und seufzt: von wem? Ein alt,
verfallen Grab,

Mit frischem Strauß bekränzt,

Gleicht einem müden Aug,

Das hell in Tränen glänzt. [bookmark: page83]

Ein Weib, kann es den Mann

Mit Lieb nicht mehr berücken,

Versucht es immer noch,

Durch Haß ihn zu entzücken. Greift nur hinein ins volle Leben! –
Ei,

Man greift wohl zu, doch greift man meist vorbei. Was verloren,
kehrt nicht wieder,

Neue Lieb singt neue Lieder.

Laß die alte nur vergehn,

Neue singt nochmal so schön!

		Ritornell.

		Kind, wie vergeßlich!

Du kannst dich, fürcht ich fast, nicht mehr erinnern,

Daß längst wir alt und häßlich! [bookmark: page84]

		Suum cuique.

		Dem schönsten Mädchen die schönste Blume,

Dem besten Neffen die beste Muhme,

Dem größten Künstler der größte Ruhm,

Dem größten Helden ein Königtum.

		Dem bravsten Menschen das meiste Geld,

Dem kühnsten Forscher die ganze Welt,

Dem schönsten Manne die schönste Frau –

Das Schicksal – es nimmt es nicht so genau!

		Pech.

		Mit der Ersten war er hineingefallen,

Sie gefiel ihm sehr, doch gefiel sie allen.

Die Zweite, die hatte mit seinem Freund

Sich nebenbei in Liebe vereint.

Die Dritte war treu ihm – es war zum Weinen,

Sie liebte nämlich auf Erden – keinen. [bookmark: page85]

		

	
		
		

		Wie Gedichte entstehen.

		Endlich ein windstiller Abend mit der schönen Aussicht auf –
keinen Regen! Ich bewaffnete mich also mit einem Regenschirm – man
kann nie wissen, wozu ein solcher gut ist – und stieg hinauf aufs –
ach so, ich vergaß ja anzugeben, wo ich war – ich war nämlich in
Helgoland – also ich stieg hinauf, – d. h. in Wirklichkeit benutzte
ich den Fahrstuhl – nach dem Oberlande. Warme, frische Seeluft,
herrliche Aussicht auf das brausende Meer – es ist überhaupt ein
erhebendes Gefühl, wenn man mal in völliger Selbstverleugnung auf
jemanden, oder etwas, von oben herabsehen kann! Ich ging weiter und
weiter und hatte schon die Südspitze passiert, als ich einen
Badegast, ganz in sich versunken, auf einer einsamen Bank sitzen
sah. Ich wollte sein Leid zu ergründen suchen, dazu mußte ich aber
sein Gesicht sehen. Ich umkreiste ihn also in unauffälliger Weise,
er blickte auf – ich sah ihn durchdringend an und wußte
Bescheid:

		[bookmark: page86] Denn ich habe

Die Gabe,

Des Menschen Geschichte

Aus seinem Gesichte,

Aus seinem Wesen

Heraus zu lesen,

Und den poetischen Strauß

Nehm ich dann gleich mit nach Haus.

		Ich setzte mich also auf die nächste Bank, öffnete meine
Camera poetica und schrieb:

		Auf diesem Bänkchen hab ich oft gesessen

Mit meinem Liebchen in verschwiegner Nacht –

Wie innig konnten wir die Hände pressen,

Wie haben wir geherzt, geküßt, gelacht!

		Wie hoffnungsfroh wir schauten in die Ferne

Und sahen nur ein unvergänglich Glück,

Es trug uns unser Wunsch bis an die Sterne,

O sel'ge Zeit – wie weit liegst du zurück!

		Das Schicksal trennte uns, und längst
vergessen

Hatt ich der jungen Liebe goldne Zeit,

Doch seit ich jetzt auf dieser Bank gesessen,

verspür im Herzen ich das einstge Leid.

		[bookmark: page87] Der
arme Mann tat mir leid, und in gedrückter Stimmung setzte ich meine
Wanderung fort. Da fiel mir plötzlich eine vor mir gehende schlanke
Erscheinung auf, tadellos elegante, jugendliche Figur, das Gesicht
mit einem dichten Schleier bedeckt. Wer konnte die Schöne sein?
Meine Phantasie beschäftigte sich fortwährend mit ihr. Ich ging
vorbei, warf einen Seitenblick hinüber, blieb stehen, ließ sie
vorübergehen, folgte ihr bis zur Nordspitze – d. h. ich möchte zu
meiner Verteidigung erwähnen, daß ich auch ohne sie denselben Weg
gemacht hätte! – und bis in die sogenannte Giftbude. Sie setzte
sich an einen Tisch – ich gleichfalls, sie bestellte sich eine
Tasse Kaffee – ich auch, und ich berechnete schlau, daß sie beim
Trinken den Schleier lüften müsse. Ich durchlebte Augenblicke
höchster Erwartung! Endlich trat das Ereignis ein, und fast
gleichzeitig sagte sie zu mir: »Sie wollen wohl auch auf den
Sonnenuntergang warten?« – Ich antwortete: »Nein, meine Gnädige,
meine Sonne ist bereits untergegangen,« machte eine tadellose
Verbeugung, ging hinaus, setzte mich auf eine Bank und schrieb:

		[bookmark: page88] Einsam, still auf öden Fluren

Ging ein Weib.

Langsam folgt ich ihren Spuren –

Zeitvertreib!

		Jugendliche schlanke Taille,

Elegant!

Sonnenschirm, Griff aus Emaille,

In der Hand.

		Sah in einer schattgen Laube

Ihr Gesicht,

Sah, sie war 'ne alte Schraube!

So was sticht!

		Und sie sagte süßlich lächelnd:

Bin bereit – –

Ich erwiderte kalt röchelnd:

Keine Zeit!

		Der Einfall amüsierte mich köstlich. Von der Sonne war wie
gewöhnlich nichts zu sehen, sie versteckte sich hinter Wolken! Es
lag aber eine majestätische Stimmung in der Atmosphäre –

		Schon wieder dieses Lachen.

		Vor mir sitzt ein Pärchen, und die Schöne lacht in einem fort,
über das, was ihr Begleiter [bookmark: page89] und über das, was sie sagt! Und er schneidet
ihr nach allen Regeln der Kunst die Kur. Ich umkreiste sie – die
Störung paßte ihnen scheinbar nicht, sie sahen ärgerlich zu mir auf
– aber dann lachte sie sofort wieder.

		Nachdenklich machte ich mich auf den Heimweg und schrieb:

		Sie konnte so herzhaft lachen,

Sie lachte in einem fort

Bei allen möglichen Sachen,

Mir schien, über jedes Wort. –

		Und heute kann sie nur weinen,

Sie weinet immerzu,

Dann findet sie – will's ihr scheinen –

Vergessenheit und Ruh.

		Es wäre doch besser, ich meinte,

Sie wechselte manchmal ab –

Da lachte sie und weinte –

Dann brachte man sie zu Grab.

		Mir tat dies Schicksal wirklich leid; hoffentlich hab ich mich
geirrt. Lange blieb ich nicht allein. Bald hatte ich ein vor mir
gehendes Paar eingeholt, ich hemmte meine Schritte und [bookmark: page90] hörte
leise Seufzer und abgerissene Worte und Sätze: Mein, dein, Leid,
trennen, Glück, zu Gott Vertrauen haben, etc. Der Fall
interessierte mich. Jetzt mußte ich nur noch die Gesichter sehen,
und dann – das fühlte ich – war ein schönes Gedicht ausgereift. Ich
ging vorbei – sie sahen zu Boden. Schade! Ich drehte mich, wie
zufällig um – sah zu wenig! Was tun? Da wandte ich eine List an:
ich ging immer langsamer, und dicht vor ihnen ließ ich meinen
Schirm fallen – wie gut, daß ich ihn bei mir hatte! Der Herr
bemühte sich höflichst darum, und ich konnte in seinem und ihrem
Gesichte lesen – Schicksalsschläge – –

		Während ich sonst immer zum Schluß eine passende Ueberschrift
suche und häufig nicht einmal eine finde – hier fing ich damit
an:

		Gefunden.

		Jetzt bist du mein, jetzt kann ich mein dich
nennen,

Und freudig biete Herz ich dir und Hand,

Und nur der Tod soll unsre Liebe trennen,

Die uns nach schwerem Leid so froh verband.

		[bookmark: page91] Wir strebten beide nach demselben
Ziele,

Wir suchten beide nur das reine Glück,

Und unsrer Herzen edelste Gefühle

Sie führten uns durch Nacht zum Licht zurück.

		Und wenn Gefahren drohn, dann nicht verzagen,

Es lebt ein Gott, ihm wollen wir vertraun.

Wir können stolz das Haupt und aufrecht tragen

Und hoffnungsfreudig in die Zukunft schaun.

		Das befriedigte mich. Glückliche Menschen! ich hätte trotz allem
wohl in ihrer Lage sein mögen.

		Ich beschleunigte meine Schritte, es wurde dunkel, und der Mond
war erschienen. Da sah ich zwanzig Schritte vor mir auf einer Bank
ein Liebespärchen: ein Marinesoldat und auf seinem Knie – die
Marie!

		Schnell mein Buch heraus!

		Momentaufnahme:

		Sie hielten sich selig umschlungen

Und küßten sich all die Zeit –

Der Mond hat's von oben besungen

Und ich besing's von der Seit!

		[bookmark: page92] Ich
ging näher – hörte einige süße Worte – ging vorüber – sie ließen
sich nicht stören. Ich neidischer Mensch machte dann Halt, sah sie
an und sagte zu dem Vaterlandsverteidiger: »Das laß ich mir
gefallen! Kann ich Sie nicht ablösen?« – »Nach einer halben
Stunde!« erwiderte er und grinste, und sie grinste auch. »Ich werde
mir den Fall überlegen«, rief ich ihnen zu, »inzwischen viel
Vergnügen – gute Nacht!«

		Am nächsten Laternenpfahl – die Laterne brannte sogar – machte
ich halt – der Mond war verschwunden. Ich las die erste Strophe
durch, um mich wieder in die richtige Stimmung zu versetzen, und
fuhr fort:

		Dann schlich ich mich sachte näher,

Hört Worte von Liebe und Treu,

Der Mond kroch langsam höher,

Ihm war die Geschichte nicht neu. –

		O selige Liebesstunden

Ich spüre fast euren Hauch –

Der Mond war vor Rührung verschwunden,

Und ich – ich verschwinde jetzt auch!

		[bookmark: page93] Dann
beschleunigte ich meine Schritte, summte die Melodie aus
»Tiefland«: »Vor der offnen Kirchentüre wartet schon die Braut«,
und langte ungestört im Unterland an. Ich wollte nun schnell nach
Haus, um meine Ruhe zu finden.

		Da tauchte er plötzlich wieder vor mir auf, der Badegast mit
tadelloser Glatze, den Hut in der Hand! So lief der Mann seit zwei
Tagen fortwährend umher! Entweder sucht er den Heldentod durch
einen Sonnenstich, dachte ich mir, oder er befolgt das Sprichwort:
»Mit dem Hute in der Hand kommt man durch das ganze Land« wörtlich,
oder auch er will sich für die Menschheit opfern und den Beweis
erbringen, daß trotzdem seine Haare nicht wieder wachsen. Der Mann
gab mir zu denken, und gedankenvoll langte ich in meiner Klause an,
steckte zwei Kerzen in Brand, versetzte mich in eine
Sonntagsstimmung und schrieb:

		Ein jeder liebt die Freiheit!

Warum denn stets im Haus?

Und darum geht auch alles

Am schönen Sonntag aus.

		[bookmark: page94] Zuerst ging meine Köchin,

Ließ mich allein im Haus,

Dann ging – 's war kalt – das Feuer,

Dann ging die Lampe aus.

		Dann macht ich Toilette,

Nichts hielt mich mehr im Haus,

Und sah, o Schreck – jetzt gehn mir

Sogar – die Haare aus. [bookmark: page95]

		

	
		
		

		Erzählendes.

		Erlebnisse eines Toten.

		Ich war gestorben, früher als vermutet –

Doch das pflegt ja den meisten so zu gehn –

War tadellos in meinem Speisesaal

Der schwarz drapiert war, mit umflorter Krone,

Hoch aufgebahrt. Es flackerten die Kerzen,

Und hundert Kränze dufteten betäubend.

Es war ein Anblick schön und tief ergreifend;

Und nach und nach die Räume füllten sich

Mit Freunden und Bekannten ernsten Blicks,

Und meine Witwe schluchzte herzerweichend;

Ob sie wohl wußte, daß die tiefe Trauer,

Die Robe mein ich, ihr vorzüglich stand? –

Und das Gedränge wurde immer größer,

Und manch Cylinder kam um seinen Glanz.

Dann kam der Pastor und hielt mir den Nachruf,

Zu Herzen gehend, nur zu viel des Lobes,

Indes wer tot, muß in Geduld es tragen.

Dann trug man langsam meinen Sarg hinaus, [bookmark: page96]

		Schob auf den Wagen ihn und fuhr davon,

Von vielen Nachbarn eifrig kritisiert.

Der Friedhof ward erreicht, und unterm Klange

Von Chopins Trauermarsch ward ernst und feierlich

Mein müder Leib zu Grab getragen.

Nachdem als letzten Gruß ein jeder noch

Drei Hand voll Erde in mein Grab geworfen,

Zog wieder heimwärts man so schnell wie möglich.

Doch mancher kehrte unterwegs noch ein,

Um sich von den Strapazen zu erholen;

Man aß und trank und machte kleine Scherze,

Und niemand dachte noch des Heimgegangnen.

Grad so hatt ich's mit andern auch gemacht. –

		Und meiner Frau gings wie den meisten Witwen:

Untröstlich erst, dann immer mehr gefaßt,

Ergab sie sich verständnisvoll dem Schicksal,

Da sie die Sorge um das Brot nicht drückte,

Und überstand das lange Trauerjahr,

Ohn an Gewicht bedenklich einzubüßen.

Mein Grab ward neu geschmückt dann und Gebete

[bookmark: page97] Zu
meiner armen Seele Heil gesprochen,

Der, ach, auf Erden nie man Frieden gönnte.

Die Trauerkleider wurden abgelegt

Und machten hellen Sommerroben Platz.

Schwarz war ihr kleidsam, wie ich schon erwähnt,

Indes ich muß gestehn, daß meine Frau

Im leichten Hellgrau wirklich reizend aussah.

Und dann nahm das Verhängnis seinen Lauf.

		Den Spruch, daß, wer die zweite Frau sich
nimmt,

Nicht wert war, daß die erste er verlor,

Den hatte meine Frau, trotz meiner Warnung,

Daß auch die Frauen ihn betreffs der Männer

Beachten sollten, leider nicht beherzigt,

Und ein Bewerber wurde bald erhört.

Im allgemeinen lieben Witwen nicht,

Daß sich die Brautzeit allzu lange hinzieht;

Man sagt, es sei nicht gut für ihren Teint.

Und so auch hier erfolgte schnell die Hochzeit.

Es war im ersten Restaurant der Stadt

Ein kleiner Kreis von Freunden froh vereinigt –

Sie sah ein wenig blaß aus, meine Frau

Doch immerhin in ihrer Schönheit strahlend.

		[bookmark: page98] Von meinen Freunden war nur einer da,

Der allertreuste, doch es schien, er war

Bei dieser Feier nicht mit ganzem Herzen.

Und plötzlich er erhob sich und beging

In einer Rede auf des Paares Wohl

Die Dummheit, meiner zu gedenken.

Er meint' es gut, doch hatt er nicht bedacht,

Daß aller sich bei Nennung meines Namens

Ein Unbehagen wohl bemächtgen könnte.

Und meine Frau ward bleich, ihr Ehemann

Er rückte unbehaglich hin und her –

Und als dann plötzlich, allen deutlich hörbar,

Der leise Ruf durchs Zimmer hallte: Taktlos!

Da ward mein Freund bestürzt und ganz verwirrt,

Er stammelte und schloß die Rede schnell,

Indem er die konfusen Worte sagte:

Ich bitte Sie, die Gläser jetzt zu füllen

Und sie auf meines toten Freundes Wohl,

Der jetzt im Geiste unter uns verweilt,

Zu leeren. Hoch! er lebe dreimal hoch!

		Und Totenstille herrschte, als mein Freund

Mit bleicher Mien und mit gefülltem Glas

Zu meiner Frau ging, mit ihr anzustoßen.

[bookmark: page99] Sie
stießen an – ein schriller Klang ertönte –

Und beide Gläser fielen klirrend nieder!

Entsetzt die Gäste sprangen von den Sitzen –

Es herrschte eine lange dumpfe Spannung –

Sekunden schienen eine Ewigkeit –

Und dann erfolgte eine Explosion!

Das Licht erlosch, die Decke stürzte ein,

Mit lautem Krach den ganzen Glanz begrabend,

Und in dem Jammern und Geschrei der Gäste

Hört plötzlich meinen Namen ich erschallen.

Es war ein Schrei, entsetzlich, markerschütternd:

Heinrich! drang's aus dem Munde meiner Frau,

Und ich, von einem Alp befreit, erwachte. [bookmark: page100]

		

		

	
		
		Zwischen Feld und Wald.

		Ein Kornfeld rechts, die vollen Ähren
wiegend,

Zur Linken majestätscher Buchenwald,

Und zwischen beiden, auf dem schmalen Wege

Schritt ich daher, ein muntres Liedchen pfeifend –

Ich sah nach rechts, und aus dem reifen Felde

Da lachte roter Mohn mich herzhaft an,

Und deutlich hört verlockend ich's ertönen:

Rot ist die Liebe, rot ist sie und glühend!

		Ich stutzte, schaute sinnend übers Feld

Und sah viel Blümlein blau die Köpfe neigen,

Und zagen Tons die Kornblum rief mir zu:

Blau ist die Treue, blau – und ach, vergänglich!

		Die Sonne strahlt' herab in goldner Pracht,

Und ihre Strahlen drangen in mein Herz –

Und nebelgleich sah ich im Geiste dann

Gestalten aus entschwundnen, sel'gen Zeiten,

Die einst mich heiß geliebt und doch verrieten,

Verführerische Küsse wieder werfen – –

Erschreckt wandt ich mich um, und meine Blicke

Sie fielen auf den hohen, schönen Wald. [bookmark: page101]

		Der Sonne Licht durchbrach die dichten
Zweige,

Und ihre goldnen Strahlen senkten sich

Bis zu dem weichen Moos am trocknen Boden.

Von eines Baumes hohem Wipfel tönte

Ein sehnsuchtsvolles Lied von einem Finken,

Und Sehnsucht, übermächtge Sehnsucht zog

Betörend, klagend mir ins müde Herz –

Ein schwacher Windhauch kühlend strich vorüber,

Und all die grünen Blättchen regten sich

Und raunten trostreich mir und leise zu:

Grün ist die Hoffnung, grün und unvergänglich.

		

	
		
		Ein Vermächtnis.

		Ein Winterabend war es, rauh und frostig,

Und dicke Flocken fielen lautlos nieder.

Der Schnee lag fußhoch in der stillen Straße

Und glitzerte im Scheine der Laternen.

Das Feuer lohte knisternd im Kamin,

Und warm und traulich war's in meinem Stübchen,

Das, schwach erhellt, im Dämmerlichte träumte.

Und lange lag ich auf dem weichen Polster

Und sah dem Spiel der Flammen sinnend zu

Und dachte, dachte an vergangne Zeiten.

		Gar lang ist's her! Schön war sie, schön und
jung,

Und ich hab sie geliebt mit ganzem Herzen. –

Sie brach die Treue mir. Und ob sie auch

In manchem Brief verzweifelt mich beschwor,

Ich glaubt ihr nicht und sandte uneröffnet

Die spätren Briefe all an sie zurück. – –

[bookmark: page103]
Schon lang ist's her! was wohl aus ihr geworden?

Ob sie wohl manchmal meiner hat gedacht,

Und unsrer Liebe, unsrer heißen Küsse? – –

Es klingelt! – Horch! – Wer wohl in aller Welt

Zu dieser späten Stund mich sprechen möchte?

		Tritt nur herein, mein Kind, hab keine Angst

Und weine nicht; sag mir noch einmal jetzt,

Was du bestellen sollst – doch weine nicht!

		Dein Mütterchen ist krank und möcht mich
sprechen,

Bevor der liebe Gatt sie zu sich ruft?

Maria heißt du, und du sagst, dein Vater

Sei lange tot? Du hast ihn nie gesehn? –

Acht Jahre bist du alt? – Und deine Mutter,

Sag mir, wie ist der Name deiner Mutter?

»Maria Ransen«. – Wie? – Maria Ransen –

Acht Jahre bist du alt – dein Vater tot –

Und deine arme Mutter liegt im Sterben?!

Komm, weine nicht, mein Kind, sie wird genesen,

Wir gehn zu ihr und wollen Trost ihr bringen!

		[bookmark: page104] Und schweigend gingen wir den schweren
Gang.

Das Kind – ich hatt es bei der Hand genommen –

Ließ weinend das gelockte Köpfchen hängen.

Was wußt es auch von seiner Mutter Schuld

Und der des Vaters, der mein Freund gewesen?

Er raubte mir mein Glück und ging von dannen –

Das alte Lied – indes er ist ja tot! – –

		Maria! So muß ich dich wiedersehn? –

Wie öde, kahl und ärmlich dein Gemach! –

Ob ich verzeihen kann? – – Maria – ja,

Denn schwer hast du gebüßt für deine Schuld –

Doch jetzt sei stark, erhalte dir das Leben,

Erhalt es dir für dich und für dein Kind! –

Du fühlst es, und du weißt, du wirst jetzt sterben,

Und flehst mich an, dir eine letzte Bitte,

Was kommen mag, getreulich zu erfüllen?!

Es sei! –

Da richtete das blasse Weib sich auf,

Ihr Kind zum letzten Male an sich pressend,

Und wie verklärt erstrahlten ihre Augen.

Und röchelnd hört ich sie die Worte hauchen:

»Sorg stets für sie, ich schwör's: es ist dein Kind!«

[bookmark: page105] Und
stille ward's im Stübben, grabesstill,

So still, als hörte man des Todes Fittich –

Ich aber zog das Kind, das leise weinte,

An meine Brust und flüsterte: Maria,

Sei still, mein Kind, dein Vater ist nicht tot. –

		Und draußen wirbelten die weißen Flocken. [bookmark: page106]

		

	
		
		Die Aeolsharfe.

		Es scheint euch sonderbar, daß die Komtesse,

Die junge Tochter unsres Schloßbesitzers,

Ganz weißes Haar hat, weiß wie frischer Schnee?

Ihr möchtet wissen, wie das zugegangen?

Ich will es euch erzählen, rückt heran!

		Zwei Jahre sind es her, begann der Graf,

Ich war ein ständger froher Gast im Schlosse

Und hatte mir, ich will es gern gestehn,

Die Gunst der schönen Gräfin leicht errungen.

Beim Spiel, beim Tanz, beim Sport, beim Reiten, Jagen,

Stets war sie die gewandteste von allen,

Und der allein ihr ebenbürtig schien,

War ich. Wir beide kannten keine Furcht.

Das wildeste der Pferde ritten wir,

Voll Wagemut wir machten jeden Sprung,

Und wenn es galt, der Launen Übermut

Zu zeigen, waren stets voran wir beide.

Wir sprachen nie ein einzig Wort von Liebe.

Ich fühlte, daß wir beide uns gehörten,

Und doch hielt eine unbestimmte Scheu

Mich davon ab, um ihre Hand zu bitten.

[bookmark: page107] Nach
einem Feste war's, schwül war die Nacht,

Der Mond bedeckt, und finstre Wolken jagten,

Ein Wirbelwind wies auf ein nah Gewitter,

Als die Komteß im laun'schen Übermut

Mir zurief, noch zur alten Burg zu reiten,

Zu der Ruine, ihrer Ahnen Stammschloß,

Von dem man sich erzählte, daß bei Nacht

Der Geist des ersten Ahnherrn laut dort stöhnte.

Dorthin, rief sie, dorthin will ich jetzt reiten

Und lauschen auf der Äolsharfe Ton,

Und Sie begleiten mich doch wohl, Herr Graf?

Und ich erwidert: »Gnädigste Komtesse,

Ich weiß den Vorzug Ihrer Wahl zu schätzen,

Indessen bitt ich bei dem heutgen Wetter

Auf diesen Ritt, der tollkühn, zu verzichten.«

Was? rief sie, diese Feigheit, tapfrer Graf,

Hätt ich bei Ihnen nimmermehr vermutet!

Indes, Baron von Pfeil, Sie werden mich,

Ich zweifle nicht daran, sehr gern begleiten!

Und Pfeil, mein Freund und stiller Nebenbuhler,

Sprang auf und sagt: Ich folg bis in den Tod!

		Sie brachen auf, kein Bitten hielt sie ab,

Ich blieb zurück, verdrossen und gekränkt,

[bookmark: page108] Und
schaute ihnen todestraurig nach.

Mir war, als wenn das Liebste, das ich hatte,

Vor meinen Augen in den Abgrund stürzte,

Als wenn das Herz man aus der Brust mir risse

Und meiner Lieb den Todesstoß versetze. –

Ich ritt nach Haus, da zuckten schon die Blitze,

Der Donner rollte und der Sturm brach los,

Und prasselnd fiel der Regen auf die Erde. –

		Am frühen Morgen fand man meinen Freund

Bei der Ruine, abgestürzt und tot. –

Und die Komteß lag lange krank darnieder,

Von heißem Fieberwahn den Geist umnachtet.

Und als ich sie nach Monden wiedersah,

Ganz teilnahmlos und ernst und still und bleich,

Da war ihr einstges schönes, schwarzes Haar

Ganz weiß, schneeweiß.

      Es ward's in jener Nacht,

Als bei der Äolsharfe Klagetönen

Mein Freund den Leichtsinn durch den Tod mußt büßen. [bookmark: page109]

		

	
		
		Ein Wiedersehen.

		An einem milden, klaren Sommerabend

Traf ich in jenem kleinen Städtchen ein,

In dem ich, ungefähr vor dreißig Jahren,

Als Jüngling einst die Ferien verbrachte.

Der damals unscheinbare, kleine Bahnhof,

Er war vergrößert, der Perron bedeckt,

Sogar ein Restaurant war angebaut,

Worin ich mich nach langer Reise stärkte.

Dann schlenderte ich langsam durch die Straßen,

Erkannte manches Haus, manch Firmenschild,

Und freute mich, als ich den Marktplatz sah,

So traulich, grad wie einst und unverändert.

Hier stand die alte, schwere Pumpe noch,

Vor der, wie einst, die kleinen Kinder spielten

Und grad wie ihre Eltern sich bespritzten.

Dort stand der Roland noch, der würdge Ritter

Und schaute ehrfurchtsvoll dem Spiele zu!

In jeder Neujahrsnacht, so hieß es damals,

Er wende flehend seinen Blick gen Himmel,

Und sicher gibt es noch in jedem Jahr

[bookmark: page110] Wie
damals Leute, die das Wunder sehn! –

Die Turmuhr schlug in vollen Tönen zwölf, –

Die Töne, die so oft ins Herz mir drangen,

Und da stand ja das liebe Kirchlein auch

Und auf der Spitze noch der alte Hahn,

Der einst vor hundert Jahren laut gekräht,

Wie allen Ernstes es erzählt die Fama,

Und auch die Luft, die war so rein und weich,

Von schwerem, süßem Lindenduft gewürzt

Wie einst! – Es ward so seltsam mir ums Herz! –

Dort ist der schmale, schattige Fußweg ja,

Der mich so oft bis an den Wald geführt! –

Gedankenvoll schritt ich den Weg entlang –

Es grüßten mich Jasmin und blauer Flieder,

Es grüßte eine Heckenrose mich,

Ich freute mich des Dufts und brach sie nicht.

Dann kreuzte ich ein kleines, reifes Feld,

Ein Blumenmeer in allen Farben leuchtend,

Ich warf mich nieder auf das weiche Polster

Und träumte an dem Busen der Natur. –

Und an mein Ohr drang köstliche Musik:

Ein zartes Geigen, Rasseln, Zirpen, Schwirren,

Geschrill der Grillen, Summen und Gebrumm,

Ein großer Chorgesang in weiter Stille!

[bookmark: page111] Es
wogte und es schwirrte auf und nieder,

Und bunte Schmetterlinge und Libellen

Sie tändelten von einer Blum zur andern.

Und wie ein Wonnerausch kam's über mich –

Und dann – zwei träumerische, blaue Augen,

Mit einem Blick so unschuldsvoll und rein,

Sie tauchten sanft in der Erinnrung auf!

Ich sprang empor – ich fühlte mich beengt –

Ich eilte weiter, trällerte ein Lied,

Ein lustig Lied, hinweg ihr trüben Schatten!

Dann überschritt ich schnell ein muntres Bächlein,

Das plätschernd, rieselnd, rauschend floß daher;

Entsprungen von der Höhe des Gebirgs

Sucht singend es und springend seinen Weg

Durch einen schönen, dichten Buchenwald,

In den ich sinnend meine Schritte lenkte.

Ein frischer Wind strich kosend durch die Blätter,

Und wie ein Willkommsgruß erklang das Rauschen,

Es war ein Knistern, war ein zartes Flüstern,

Es war ein sanftes Singen in den Höhn!

Erkannten sie, die alten, mächtgen Bäume,

Den Wandrer wieder, der vor vielen Jahren

Im jugendlichen Glück sie oft besang?

[bookmark: page112] Er
war gealtert und das Auge müd,

Doch sie, sie blühten in der einstgen Frische –

Mir ward so weh ums Herz, so sehnsuchtsvoll –

Die blauen, träumerischen, schönen Augen

Sie lockten mich, sie führten eilig mich

Zur Waldesmitte, wo versteckt und still –

Ich kannte noch den Weg – ein Plätzchen war:

Ein altes Bänkchen und ein morscher Tisch,

Ein hoher Lindenbaum, ein Blätterdach

Mit Blütenschnee bedeckt – hier, wo mir einst

Der ersten Liebe Glück ward offenbart.

Und lange saß geschloßnen Augs ich da

Und träumte einen sel'gen Jugendtraum

Von blauen Augen und von süßen Worten,

Von heißen Küssen und von erster Liebe! –

Ich sah sie neben mir, das blonde Gretchen,

Ich spürte ihren Hauch, der Hände Druck

Und hörte flüstern sie: Ich liebe dich! – –

Ich ging davon und hatt sie schnell vergessen.

Ich war zu jung, die Liebe war mir Spiel,

Und andre Gretchen kreuzten meine Wege! –

Ob wohl das Herz mit H. und
G., das in

Den Baum ich schnitt, jetzt noch zu sehen war?

Ich suchte, – ei, da wars! viel höher zwar,

Verwachsen und verwischt, doch zu erkennen –

[bookmark: page113]
Verschlungen H. und G., ein Herz mit einem Pfeil!

Die Wunde, die dem Herzen er gebracht,

War längst vernarbt, und ach, das Herz war tot. –

Und Gretchen, armer Leute schönes Kind,

Was wohl aus ihr nach all der Zeit geworden?

Ich schleppte mühsam Steine dann herbei

Und baute vor dem Baume einge Stufen,

Von denen aus ich leicht das Herz erreichte.

Mir war's, als schmückte ich ein altes Grab,

Als ich das Zeichen einstger Lieb erneute.

Warum ich's tat? Ich wußt es selber nicht –

Ich tat's und fühlte glücklich mich – wie einst,

Als mir mein blondes Lieb zur Seite stand

Und zärtlich neckend Kosenamen zurief.

		Sie, heda Sie, was machen's halt denn da?!

So tönte plötzlich rauh es an mein Ohr –

Ich wandt mich um und sah ein häßlich Weib,

Zerlumpt und schmutzig, mit der Faust mir drohend,

Ich stieg herab, schritt schweigend auf sie zu

Und sah – zwei träumerische blaue Augen,

Doch ohne Glanz, ohn Reiz und müd und matt,

[bookmark: page114] Ich
sah ein Weib – mit Spuren einstger Schönheit,

Gealtert vor der Zeit, mit hohler Wang –

Ich sah, mir schien's ein Traum – mein frühres Lieb.

»Was kümmert Sie's, wenn ich am Baume schneide?«

Sprach ich bewegt und sah sie forschend an,

»Ich suchte ein schon lang verlornes Glück,

Ich fand die Spur, das Glück ich fand es nicht!«

»Der Baum dort«, sprach sie, »und das Herz sind mein,

Und mein der Mann, der es dereinst geschnitzt;

Er ging davon, ließ mich im Gram zurück,

Doch kehrt er wieder, wenn die Linde blüht,

Und diese feste Hoffnung ist mein Leben –«

Sie wischte sich die Tränen aus den Augen

Und spähte suchend, ängstlich in die Ferne –

»So lebe weiter in der schönen Hoffnung«,

Sprach tröstend ich – »und hoffe bis zum Tod«,

Wohl dem, der stets im Hoffnungstraum befangen,

Doch weh dem, der enttäuscht aus ihm erwacht.«

[bookmark: page115] Ein
Vöglein ließ ein sehnend Lied erschallen,

Die Blätter rauschten leise Lebewohl,

Und ich ging traurig, müde meiner Wege. [bookmark: page116]

		

	
		
		

		Humoristisches.

		 

		Nam castum esse decet pium
poetam

Ipsum; versiculos nihil necesse est.

		(Catull). [bookmark: page117]

		 

		Dilemma.

		Ich hab zwei Liebchen am Halse,

Das ist so 'ne eigne Sach,

Das schafft mir von Morgen bis Abend

Gar mancherlei Ungemach.

		Die eine ärgert mich morgens,

Die andere mittags mich,

Und quält mich die eine nicht abends,

Die andre tut's sicherlich.

		Der einen bin ich verpflichtet,

Die andre liegt mir im Sinn –

So jagt mich das leidige Schicksal

Von einer zur andern hin.

		Und wollt ich beiden entfliehen,

So wär mir das auch nicht zum Glück,

Mich würd eine dritte quälen,

Dann zög's mich zu beiden zurück.

		Nicht anders würd's bei der vierten,

Auch nicht bei 'ner anderen Wahl –

Die Frauen sind anfangs verschieden,

Zum Schluß – sind sie alle egal! [bookmark: page118]

		

	
		
		Gestern und heute.

		Beim Küssen und beim Kosen

In gestriger Liebesnacht,

Da haben uns die Rosen

Gar traulich zugelacht.

		Und ihre süßen Düfte

Die haben uns berauscht –

Ich hätt mit keinem König

Auf seinem Thron getauscht.

		Doch heute denk ich kühler:

Wer gibt mir was dafür?

Ich tausch wohl mit dem König,

Doch tauscht er nicht mit mir! [bookmark: page119]

		

	
		
		Trauen soll ich dir, mein Liebchen?

		Trauen soll ich dir, mein Liebchen?

Nein, o nein, das kann ich nicht,

Denn du hast zu schöne Augen

Und zu schelmisches Gesicht.

		Nur wenn ich mit dir im Stübchen

Bei verschloßner Kammertür

Arm in Arm und Aug in Auge,

Mund auf Mund – dann trau ich dir! [bookmark: page120]

		

	
		
		Der schüchterne Jüngling.

		Ein Jüngling liebte ein Mädchen

Und hätt es ihr gern gesagt,

Doch hat es der schüchterne Jüngling

Ach, leider nicht gewagt.

		Und als dann die liebliche Schöne

Ein andrer Mann gefreit,

Da war der schüchterne Jüngling

Sogleich zum Sterben bereit.

		Er kaufte sich einen Revolver –

O Schrecken! der Jüngling erbleicht –

Und schießt – und schießt daneben,

Das Treffen ist gar nicht so leicht! –

		Und heut ist der schüchterne Jüngling

Schon seit geraumer Zeit

Der Schönen Hausfreund geworden –

Das kommt von der Schüchternheit! [bookmark: page121]

		

	
		
		Ernüchterung.

		Ich war mit meinem Liebchen

Zum ersten Mal allein

Im separaten Stübchen

Bei feur'gem Ungarwein,

Bei Austern, Kaviar, Hummer

Und bei Champagnerschaum –

Beim ersten Kuß – o Kummer! –

Erwacht ich aus dem Traum. [bookmark: page122]

		

	
		
		Schwerer Entschluß.

		Drei sehr schöne, kluge Frauen

Möchten ganz diskret mich sehen,

Wollen sich mir anvertrauen –

Doch ich werd zu keiner gehen.

		Denn wenn allen ich gefalle,

Ei, das würd 'ne schlimme Sache.

Käm's heraus, dann alle, alle

Nähmen fürchterliche Rache!

		Würden kratzen mich und beißen

Ohne Mitleid, ohne Gnade,

Würden mich in Stücke reißen,

Und das wär doch wirklich schade!

		Und wenn keiner ich gefalle –

Und das wär doch auch wohl möglich! –

Würd ich hassen alle, alle,

Würd mich ärgern ganz unsäglich.

		Und da ich mit allen beiden

Möglichkeiten rechnen müßte,

Will ich einsam weiter leiden,

Träumen, daß mich eine küßte. [bookmark: page123]

		

	
		
		Ein zart Gemüt.

		Nur weil's der Mutter nicht bekommen könnte,

Die Tochter trank den Sekt der Mutter aus,

Aufopfernd sie ihn keinem andern gönnte –

Daß sie ein zart Gemüt, schloß ich daraus!

		Sie meinte zwar, nicht recht sei solches
Prassen,

Indes – ein drittes Glas – sie trank es aus,

Trotz ihrer Furcht, sie würde ausgelassen –

Daß sie ein zart Gemüt, schloß ich daraus!

		Die Augen glänzten, sie ward wirklich heiter,

Den Sekt – das vierte Glas – sie trank es aus

Und sang dann lust'ge Lieder – und so weiter –

Daß sie ein zart Gemüt, schloß ich daraus!

		Zum Schluß sie wollt nur ungern sich erheben,

Ein fünftes Glas! – Doch nein, man ging nach Haus.

Sie meinte: Ach wie herrlich ist das Leben! –

Daß sie ein zart Gemüt, schloß ich daraus! [bookmark: page124]

		

	
		
		Hans und Grete.

		Hans sprach: Grete, liebst du mich?

Komm, sei lieb und sag's,

Schweigst du, ei so küß ich dich,

Mündchen her, ich wag's.

		Und der Hans er hat's gewagt,

Küßt die frische Maid,

Grete hat kein Wort gesagt –

Hatte keine Zeit. [bookmark: page125]

		

	
		
		Der gerettete Dichter.

		Ein Dichter ohne Liebchen

Das ist ein armer Tropf,

Er sitzt in seinem Stübchen

Und dreht an seinem Zopf.

		Und grübelt, seufzt und flehet

Von morgens früh bis spät

Und dreht und dreht und drehet,

Bis daß er ganz verdreht.

		Doch nimmt er sich ein Liebchen,

Dann dringet Sonnenschein

In sein so trübes Stübchen,

Im Glase perlt der Wein.

		Mit Frohsinn er dann dichtet,

Ihn trägt Begeisterung.

Wenn's Haupthaar sich auch lichtet,

Die Liebe hält ihn jung.

		Nicht seufzt er mehr und fleht er,

Lebt im Elysium,

Und dreht er dann noch, dreht er

Sich nach dem Liebchen um! [bookmark: page126]

		

	
		
		Sekundaner.

		Ein Liebesbrief von ihr!

Es zittern seine Hände,

Den Anfang liest er schnell,

In Wonne dann das Ende.

		Dann kommt die Mitte dran,

Zur ganz besondren Spende

Liest er's dann dreimal noch

Von Anfang bis zu Ende.

		Auf »ewig bin ich dein«

Heiß einen Kuß er drückt! –

Ich war – es fällt mir ein –

Einst grade so – verrückt. [bookmark: page127]

		

	
		
		Ein patentiertes Liebchen.

		Da ich kein Liebchen hab,

So mach ich mir halt eins,

Das ist weit besser doch,

Als hätt ich Armer keins:

		Zuerst mach ich den Kopf

Mit blauem Augenpaar,

Den Rumpf, die Glieder dann

Und langes blondes Haar.

		Und in die Wangen drück

Ich schnell ein Grübchen ein

Und leg ein Lächeln drauf,

Wie klarer Sonnenschein: –

		Jetzt ist sie fertig! Ah! –

Seht, das gelang mir gut!

Ich hauch ihr Atem ein

Und frischen Lebensmut.

		»Ich liebe dich, mein Kind,

Biet dir die Hand zum Bund,

Sag mir ein einzig Wort

Mit deinem schönen Mund!« –

		[bookmark: page128] Sie schmiegt sich traulich an

Mit liebevollem Blick,

Bleibt stumm, doch gibt sie mir

Die Küsse all zurück!

		Ein stummes Lieb, je nun,

Hat auch doch seinen Wert.

Kein Zank, kein lautes Wort

Im Haus, am trauten Herd!

		Wer tauscht nicht gern mit mir?

Nun, wenn's euch interessiert,

Ich leih euch mein Rezept,

Doch erst – wenn's patentiert! [bookmark: page129]

		

	
		
		Was hilft mir?

		Ich kann sie nicht vergessen,

Sie folgt mir Tag und Nacht,

Ich glaub, sie hätt am liebsten

Ums Leben mich gebracht.

		Ich fragte die Doktoren,

Kein Mittel bracht Erfolg –

So greif ich denn zum Stricke,

Revolver, Gift und Dolch!

		Zum Strick? – das ist plebejisch,

Pistol – hab ich nicht gern,

Und Gift – ist zu gewöhnlich,

Der Dolch – ist nicht modern!

		So muß ich mich ertränken –

Der Fluß fror heute zu!

Und mir den Puls zu öffnen,

Hat meine Hand nicht Ruh!

		Will mir denn keiner raten,

Wie ich der Qual entflieh? –

Ich hab's – ich bleib am Leben,

Ich glaub – das ärgert sie! [bookmark: page130]

		

	
		
		Manöverlied.

		Das Schwert aus der Scheide,

Hurra, in den Kampf!

Gehüllt ist die Heide

In Pulverdampf.

		Signale erschallen!

Marsch, marsch, auf den Feind! –

Viel Tapfere fallen

Als Helden vereint.

		Die Fahnen sie flattern!

Die Erde ist rot –

Ein Stöhnen – ein Knattern –

Auf, auf! In den Tod! –

		Signale ertönen!

Das Korps retiriert! – –

Kritik: Meine Herren,

Sie sind glänzend – blamiert! [bookmark: page131]

		

	
		
		Blonde und schwarze Kunst.

		Die eine blond, die andre schwarz –

Die Wahl die macht mir Sorgen,

Die Blonde lieb ich heute sehr,

Die Schwarze lieb ich morgen.

		Sie wollten beide mit der Kunst

Mich meuchlerisch bezwingen,

Die Blonde mit der Violin,

Die Schwarze gar mit Singen.

		Des Kehlkopfs und des Bogens Kraft

Sich schaurig überboten –

Piano und Fortissimo –

Sie quälten mich nach Noten!

		Ich lieb die schwarze Farbe nicht,

Ich drauf zur Schwarzen sagte,

Zur Blonden, daß ich blond nicht lieb –

Das beiden nicht behagte!

		Doch hab ich Armer andren Tags,

Was Kunst vermag, erfahren!

Die Schwarze die kam blond gefärbt,

Die Blonde schwarz an Haaren! [bookmark: page132]

		Die schwarze Blonde sang alsdann,

Die blonde Schwarze geigte –

Die Überkunst auf diese Art

Den Höhepunkt erreichte.

		Der Blonden riß das Stimmband drauf,

Der Schwarzen eine Saite –

Das war mein Glück, sie hörten auf,

Und ich entfloh ins Weite! [bookmark: page133]

		

		Ars amandi.

		Die Lieb in der Näh

Bereitet viel Weh,

Die Lieb par distance

Hält schwer die Balance.

Doch wünschst du der Liebe

Sorg nicht und Pein,

Ein Mittel nur gibt es,

Es heißt: bleib allein. –

Und wenn du's befolgest,

Alleinsein dich stört.

Drum wie du es machest, –

Du machst es verkehrt. [bookmark: page134]

		

	
		
		Eine dumme Einrichtung.

		Die Lieb dreht sich im Kreis herum

Und ist so flüchtig wie der Wind,

Ist blind und macht auch andre blind –

Die Einrichtung ist gar zu dumm!

		Bald gibt es Nacht, bald Sonnenschein,

Bald wilden Sturm, bald süße Ruh,

Zur Abwechslung fährt ab und zu

Ein tüchtig Donnerwetter drein!

		Wüßt ich nur, was da Besserung bringt!

Versuche macht ich viele Jahr,

Scheut Mühe nicht und nicht Gefahr,

Doch ach, die Heilung nicht gelingt!

		So laß ich's schließlich, wie es ist,

Und bin ich manchmal auch erbost,

Doch find ich darin meinen Trost,

Daß selig der, der viel geküßt!

[bookmark: page135]

		

	
		
		

		Prosa.

		Ingeborg.

		Die Sonne war untergegangen, und der ganze Horizont erglühte in
den herrlichsten Farben. Es war ein Anblick, wie er wenigen zu teil
wird. Aber der Mann, der aufgeregt am Strande auf- und abging,
wurde nichts davon gewahr. Er war fertig mit der Welt, sein
Entschluß war mit größter Kaltblütigkeit gefaßt; noch heute abend
wollte er diese Welt verlassen. –

		Die Wellen rauschten leise dahin, und die Erinnerung an
vergangene Tage kehrte zurück. Er schloß die Augen – und da sah er
sie wieder vor sich stehen, genau wie vor fünf Jahren –
Ingeborg.

		»Ich habe einen schweren Kampf mit mir gekämpft«, sagte sie
tonlos, »es ist besser, wir trennen uns. Wir passen auf die Dauer
doch nicht zu einander. Wenn der Rausch vorüber, wenn die
unausbleibliche Ernüchterung eingetreten ist – mache keine
Einwendungen, ich habe alles reiflich überlegt – noch ist es Zeit
[bookmark: page136] zu
überwinden, und ich weiß, daß wir beide es können, wir sind stark
genug. Ich kann dir nie die Gefährtin werden, die du suchst und die
dir nötig ist – unsere gestrige Unterhaltung hat mir die Augen
geöffnet – suche weiter, und ich wünsche dir, daß du dein Ideal
dereinst findest. – Was aus mir werden soll? Ich werde in emsiger
Arbeit Trost suchen und werde den Traum unserer Liebe weiter
träumen.« – Alle seine Einwendungen prallten ab an ihrem festen
Entschluß.

		»Und unsere Wege kreuzen sich doch noch einmal,« sagte er
bebend, »ich fühle, daß wir für einander bestimmt sind!«
»Vielleicht!« antwortete sie seufzend.

		»Ich werde jedes Jahr an diesem Tage, um diese Stunde hierher
kommen,« sagte er. »Ich nicht« erwiderte sie – noch ein fester
Händedruck, noch ein heißer Kuß – und ihre schlanke Gestalt verlor
sich in der Dämmerung. –

		Fünf Jahre sind seit jenem Abend vergangen, fünf lange Jahre.
Getreulich war er jedes Jahr hier gewesen, sie nicht – er hätte es
bei ihrem festen, stolzen Charakter auch nicht erwarten sollen. Was
wohl aus ihr [bookmark: page137] geworden? Trotz eifriger
Nachforschungen hatte er nie wieder etwas von ihr gehört. Er hat
fünf Jahre lang versucht, sie zu vergessen – er konnte es nicht. Er
suchte und suchte nach einem anderen Ideal – er hat es nicht
gefunden. Seine Kraft war zu Ende, das Leben ohne sie hatte keinen
Reiz mehr für ihn – Ingeborg, das war seine Welt. –

		Und der bleiche Mann zog einen Revolver aus seiner Tasche.

		Der Mond war voll aufgegangen, und der tief dunkle Himmel war
voller Sterne. Die Wogen brausten gleichmäßig heran und brachen
sich an der gegenüber liegenden Buhne.

		Kurt schloß seine Augen und ließ noch einmal sein ganzes Leben
an sich vorüber ziehen: Freud und Leid, Enttäuschungen über
Enttäuschungen.

		Unverstanden von seinen Allernächsten hatte er in der Kunst
Befriedigung zu finden erhofft; er strebte hohen Idealen nach, doch
konnte er sie nicht verwirklichen. – Immer wieder wurde seine
Schaffenskraft durch seine verzweifelnde Sehnsucht nach der
Verlorenen gelähmt, er konnte [bookmark: page138] sie nicht vergessen! Ingeborg, sie
sollte sein letzter Gedanke sein!

		Er hielt den Revolver krampfhaft in seiner Rechten, den
Zeigefinger am Abzug – er hob die Waffe langsam und ließ, wie um
der Welt Lebewohl zu sagen, noch einmal seinen Blick über den
ganzen Himmel und das geliebte Meer gleiten – –

		Doch was war das?! Es war keine Sinnestäuschung! – dort bewegte
sich langsam eine weibliche Gestalt der Buhne zu – deutlich
erkannte er ihre Umrisse – sie schreitet auf die äußerste Spitze –
da – ein Schrei durchfuhr die Stille der Nacht! –

		Klang es nicht wie sein Name: Kurt? – ein Sprung, und eine
Lebensmüde kämpfte mit den Wellen. – –

		Entsetzt war Kurt aufgesprungen – gleich darauf war er an ihrer
Seite und entrang, mit Aufbietung all seiner Kräfte, die
Ohnmächtige dem wilden Elemente.

		Der Mond warf seinen bleichen Schein auf die wie leblos
Daliegende.

		Kurt zitterte am ganzen Körper, und seinem Munde entrang sich
nur das eine Wort: Ingeborg.

		[bookmark: page139]
Er beugte sich über sie, bedeckte ihr Gesicht mit glühenden Küssen,
während heiße Tränen seinen Augen entströmten. Er hauchte ihr
förmlich das Leben wieder ein, und als Ingeborg nach einigen bangen
Minuten ihre Augen öffnete und die ihr bekannten, vergrämten Züge
erblickte, da umschlang sie ihren Geliebten mit der Kraft aller so
lang unterdrückten Leidenschaft; ihre Lippen preßten sich heiß auf
die seinigen, und zwei Seelen flossen ineinander. [bookmark: page140]

		

	
		
		Die Lerche.

		Tiefe Einsamkeit herrscht um mich her. Ich liege auf dem
weichen, grünen Teppich der Heide; vor mir ist in geringer
Entfernung das Wattenmeer, von einer hohen Dünenkette umsäumt. Der
Himmel ist lichtblau, und nur zarte Wölkchen am Horizonte
unterbrechen die Eintönigkeit. Das Meer liegt unbewegt und scheint
seinen Mittagsschlaf zu halten; tiefblau glänzt es im Schein der
hell strahlenden Sonne.

		Die Dünen sehen mit den weißen, sandigen, spärlich bewachsenen
Höhen in der Entfernung wie mit ewigem Schnee und Eis bedeckte
Berge aus.

		Keine Menschenseele in weiter Runde; die wenigen, zerstreut
liegenden Bauernhäuser scheinen wie verlassen.

		Ein schwacher Windhauch umsäuselt mich und küßt das weite
Heideland. –

		Da wird's mit einem Mal lebendig! Alle Halme schwanken hin und
her, die wie Eindringlinge [bookmark: page141] zwischen dem Heidekraut wachsenden Blumen
bewegen ihre Köpfchen, und durch die Heide geht ein leichtes
Erzittern. Es summt und brummt in ihr, es zirpt und flirrt, und
wohltuende, milde Düfte steigen auf – –

		Horch! – Hoch oben in den Lüften schwebt über mir eine Lerche
und läßt ihr Lied erschallen. Immer schneller und eindringlicher
werden die Töne, immer jubelnder! –

		Ich verstehe sie! Sie kommen aus froher Brust und singen von
hoffnungsvoller Glückseligkeit: wonnige Träume – nie versagende
Liebe! –

		Horch! Die Töne werden langsamer, klagend und wehmütig! – Auch
sie verstehe ich! Man sieht plötzlich unüberbrückbare Hindernisse –
man fühlt erzitternd des Schicksals rauhe Hand – die Kräfte, die
eben noch Welten zertrümmern wollten, erlahmen – alles erscheint im
Nebel – alles scheint zusammenbrechen zu wollen, alles –

		Ein langgezogener schriller Schrei ertönt, und die Lerche
schießt pfeilschnell zur Erde nieder!

		– Verklungen sind ihre Töne, und herausgerissen aus allen
Träumen versteckt sie sich in der Einsamkeit.

		[bookmark: page142] O
Lerche, Lerche! Du hast die zarten Saiten meiner unendlichen
Sehnsucht berührt, du hast mir aus der Seele gesungen.

		Auf, auf, ich folge dir! [bookmark: page143]

		

	
		
		Filia hospitalis.

		»Der Herr Doktor wollen entschuldigen – ich hatte drei Mal laut
angeklopft, bekam aber keine Antwort und dachte, Sie seien schon
fortgegangen – ich möchte fragen, ob –«

		Egon rührte sich nicht; er saß vor seinem Tische, den Kopf in
die linke Hand gestützt, die seine Augen bedeckte – er sah und
hörte nichts. Er war seit zehn Minuten vollständig in Gedanken
versunken. Sein freudloses Leben war an ihm vorübergezogen: früh
elternlos war er von fremden Leuten erzogen worden; mit Hülfe von
Stipendien konnte er seine Studien als Mediziner machen – er hatte
seine Examina glänzend bestanden und überlegte, wo er sich als Arzt
niederlassen sollte. Er hatte keinen einzigen wahren Freund, sein
etwas scheues, fast zurückstoßendes Wesen mochte Schuld daran sein.
In der Zeit der angestrengten Arbeit hatte er es weniger empfunden,
aber jetzt fühlte er sich plötzlich ganz einsam und verlassen.

		[bookmark: page144] Und alles jauchzt und jubelt,

Und alles grünt und blüht,

Und durch die milden Lüfte

Ein Frühlingsahnen zieht.

		Diese Verse hatte er heute Morgen niedergeschrieben, als die
Sonne hell in sein Fenster schien, als die warmen Frühlingslüfte
ins Zimmer drangen, als er die Natur im schmucken jungen Grün sah
und dem Sange der Vögel lauschte. Ja, der Frühling war ins Land
gezogen, aber in seinem Innern war trüber, kalter Winter.

		Er mußte nach einer fremden Stadt ziehen, er mußte die ihm lieb
gewordene kleine Wohnung verlassen – was fesselte ihn denn so
daran?

		In seinem Herzen empfand er jäh ein ihm bisher ganz unbekanntes
Gefühl – es pochte und hämmerte und trieb ihm das heiße Blut in die
Schläfen, seine Kehle war plötzlich wie zugeschnürt, sein Gesicht
nahm einen ganz veränderten, verklärten Ausdruck an, und ein
tiefer, vom Herzen kommender Seufzer entrang sich seiner Brust –
Das war's! Jetzt wußte er es mit einem Mal! – er liebte sie, die
blonde Else. –

		[bookmark: page145]
Wie hatte sie auch in all der Zeit, während der er bei ihrer Mutter
wohnte, für ihn gesorgt; wie hatte sie ihn gepflegt, als er drei
Wochen schwer krank darnieder gelegen – ja – das war's! – Doch
würde sie, das lebenslustige Kind, ihn, den ernsten Mann, erhören?
– Hatte die Mutter nicht schon davon gesprochen, daß sich ein
Vetter für Else interessierte? Diese hatte allerdings kein Wort
dazu gesagt. –

		Egon saß noch immer regungslos da, und das blonde Elschen stand
in seinem Zimmer vor der Tür und wußte nicht, was zu tun. Sie
wollte leise wieder hinausgehen und konnte es nicht, sie konnte
ihre Füße nicht rühren, sie konnte ihre Augen nicht von dem in
Gedanken versunkenen und scheinbar unglücklichen Mann abwenden.
–

		Er müsse jetzt fortziehen, hatte er mit dem gleichgültigsten
Gesicht gestern gesagt, und ihr war es, als würde im selben
Augenblick ein Messer in ihr Herz gestoßen. –

		»Herr Doktor wollen entschuldigen,« wiederholte sie, einige
Schritte näher tretend, »ich,« – der Herr Doktor bewegte sich nicht
– doch ja – [bookmark: page146] jetzt wischte er sich eine Träne aus dem
Auge, oder schien es nur so? – –

		»Herr Doktor, ich,« begann sie etwas lauter – ihr wurde so
seltsam zu Mute –

		Da entrang sich plötzlich Egons Brust wie ein Erlösungsschrei
das eine Wort: Else! – er war aufgesprungen, drehte sich wie
geistesabwesend um – da stand sie vor ihm, die er liebte mit seinem
ganzen Herzen, da stand sie vor ihm, in jungfräulicher Scham
errötend – ihre Augen trafen sich und ihre Herzen erzitterten –
–

		Die warme Frühlingsluft umkoste sie berauschend, ein Buchfink
ließ sein Lied erschallen.

		Stumm standen sie da, keines Wortes mächtig.

		Als aber dann Egon mit ausgebreiteten Armen auf sie zugegangen,
als sie glückselig an seiner Brust lag, als ihre Lippen sich in
einem langen Kusse gefunden hatten, da flüsterte Egon leise die
Worte:

		Und alles jauchzt und jubelt,

Und alles grünt und blüht,

Und durch die milden Lüfte

Ein Frühlingsahnen zieht. [bookmark: page147]

		

	
		
		

		Dramatisches.

		Auf der Hochzeitsreise.

		Schwank in einem Akt.

		Personen:

		Er. Sie.

		Zeit: Gegenwart.

		Ort: Schweiz, elegantes Hotelzimmer mit Aussicht
auf die Berge.

		[bookmark: page148]

		Sie: (sitzt nachdenkend auf einem Fauteuil.)

		Er: (eine Zigarette rauchend steht vor dem

Fenster und sieht auf die Landschaft.)

		Sie: Geliebter, komm
zu mir,

Ich muß dich etwas fragen;

Doch bitt ich gleich um eins:

Die Wahrheit mir zu sagen.

		Er: Da bin ich schon,
mein Lieb,

Doch frage nicht zu viel,

Die viele Fragerei

Sie stört der Liebe Spiel.

Ein junges Ding wie du,

Das darf nicht alles wissen –

(Sie will Einwendungen machen)

O schweig, wir sind hier nur,

Zu lieben und zu küssen.

		Sie: Das sagtest du
mir heut,

Ich glaub, zum sechsten Mal!

		Er: Von deinen Fragen
all

Vergaß ich schon die Zahl!

		Sie: Nur eine Frage
jetzt –

		[bookmark: page149] Er: Du
meinst, nur ein' zur Zeit –

Du siehst entzückend aus

In deinem weißen Kleid!

Man sag mir, was man will,

Weiß deinen Reiz erhöht,

Die weiße Farbe ist's,

Die dir am besten steht.

		Sie: Dank für das
Kompliment.

Nur Weiß zieh ich noch an,

Weil's dir so gut gefällt,

Mein heißgeliebter Mann.

Doch jetzt –

		Er: jetzt gehn wir
aus,

Das Wetter ist so schön,

Laß auf die Berge uns,

Laß uns ins Freie gehn.

		Sie: Ich geh, wohin
du willst.

Hier diesen Kuß, mein Lieb –

Auf eine Frage nur

Mir deine Antwort gib.

		Er: Die ew'ge
Fragerei –

		Sie: Sie stört der
Liebe Spiel –

		Er: Ich bitt,
Geliebte, dich,

Ach, frage nicht so viel!

		[bookmark: page150] Sie: Schweig
still, ich weiß, jetzt kommt:

Ich darf nicht alles wissen,

Denn ich, denn wir sind hier,

Zu lieben nur und küssen!

Doch du entweichst mir nicht,

Es komme was da will,

Die eine Frag ich stell,

Und dann, dann bleib ich still,

(schnell) Sag, willst du nie bereun
–

		Er: Wie scheint die
Sonne rot –

		Sie: Daß du dein Herz
mir gabst? –

		Er: Du quälst mich
noch zu Tod!

		Sie: Die Frag ist
jetzt heraus!

		Er: Ich sag nur: Gott
sei Dank!

		Sie: Des Zweifels
böse Qual

Die macht mich, ach, noch krank!

		Er: Du tust mir
wirklich leid,

Ich ruf den Doktor her,

Denn diese Frag, mein Lieb,

Gibt mir zu denken sehr.

Zunächst nimm diesen Kuß –

		Sie: Ich geb ihn dir
zurück,

Doch jetzt gib Antwort mir

Und kröne all mein Glück.

		Er: Die Antwort ist
nicht leicht

[bookmark: page151] Und
mir Bedenken schafft,

Denn was mein Herz betrifft,

Bin ich gewissenhaft.

		Sie: Das weiß ich,
teurer Freund,

Drum geh ich auf den Grund;

Erleichtre dir dein Herz

Und öffne deinen Mund!

		Er: So denke doch mal
nach –

Wie kann ich wissen heut,

Was mir nach langer Zeit

Mein Herz dereinst gebeut?

Es können Engel gar

In Teufel sich verwandeln,

Und kann man Teufel doch

Wie Engel nicht behandeln;

Ich fühle nur und weiß:

Du warst bestimmt für mich,

Und sage dir aufs neu:

Ich liebe, liebe dich!

(zieht sie an sich und küßt sie
zärtlich)

		Sie: Das weiß ich,
glaub es dir,

Doch was mir Ruh nicht gibt –

(eindringlich) Wirst du auch nie
bereun,

Daß du mich so geliebt?

		Er: Ich weiß es
wirklich nicht,

[bookmark: page152] Was
ich dir sagen soll,

Du machst mit dieser Frag

Zu guterletzt mich toll!

(denkt nach, während sie ihn ängstlich ansieht
und nervös an ihrem Taschentuch zupft.)

Ich hab's: (mit erhabner Stimme) sollt
ich die Lieb –

Ohn deine Schuld – bereun –

Ich merz sie aus, um sie –

		Sie: (ihn unterbrechend in heftiges Weinen
ausbrechend)

Das hab ich mir gedacht!

Ich unglücksel'ge Frau,

Jetzt ist mein Glück dahin,

Nie mehr ich dir vertrau.

Verstellung nur und List,

Die Jugend zu betören, –

O, weh mir, daß ich dich

verblendet konnt erhören!

(lauter weinend).

		Er: So sei vernünftig
doch,

Ich bitte dich, sei still,

Und hör doch endlich auf

Mit dem, mit dem – Gebrüll!

		Sie: Das ist zu
stark, mein Herr,

[bookmark: page153] Sie
sind ein Grobian!

Ich hab Sie jetzt erkannt –

O eitler, leerer Wahn! –

Ich kehr zurück nach Haus,

Das wird das beste sein,

Und reiche heute noch

Die Scheidungsklage ein.

(Er versucht vergeblich zu Wort zu
kommen;

während des Weitersprechens legt sie Hut,

Mantel und Handschuhe an).

Ach, schweigen Sie, mein Herr!

O, wär ich doch erst fort!

Mein Gott, wie stehn Sie da

Und reden nicht ein Wort!

		Er: Jetzt hab ich
bald genug,

Es wird mir nun zu bunt.

Ich bitt dich – ich befehl,

Jetzt halte deinen Mund!

		Sie: (ihn von unten bis oben langsam ansehend)

Befehlen?! Sie?! und mir?!

Sie sind wohl nicht bei Trost?!

Ich könnte lachen fast,

Wär ich nicht so erbost!

Mein Herr! Sie kennen mich nicht;

Wir Frauen, wir sind frei,

Die Unechtschaft und das Joch –

[bookmark: page154]
Pah – die sind längst vorbei!

Sie denken, ich sei schwach

Und Sie – der starke Mann?

(von oben herab)

Sie sind – ich hasse Sie –

Sie sind ein – ein – Tyrann!

		Er: (nimmt, während sie noch nicht mit dem

Handschuhanziehen fertig ist, schnell Stock

und Hut und eilt zur Tür).

Jetzt drängen Sie, Madame,

Die letzte Regung nieder,

Adieu, ich gehe fort.

Sie sehn mich niemals wieder.

		Sie: (hat seine Bewegung beobachtet, erreicht

die Tür vor ihm und stellt sich mit

ausgebreiteten Armen vor diese; wütend)

Auch das noch! Nein, mein Herr,

Das ist nicht zu ertragen,

Jetzt fehlte nur noch eins,

Sie würden mich noch schlagen.

		Er: Wo bleibt da die
Vernunft?!

So laß zu Wort mich kommen!

Bis jetzt hat man ja nur

Dein – süßes Wort vernommen!

		Sie: So reden Sie,
mein Herr,

[bookmark: page155]
Wenn Sie noch reden können,

Wenn Sie mir armen Wurm

(weint wieder)

Gerechtigkeit noch gönnen.

		Er: (nimmt sie bei der Hand, zieht sie auf das

Sopha und setzt sich neben sie; sie sträubt

sich anfangs, folgt dann aber seinem

energischen Blick)

Jetzt unterbrich mich nicht

Und hör mich ruhig an!

Wenn ich zu Ende bin,

Erst dann, dann kommst du dran!

		Sie: (hält sich das Taschentuch vor den Mund,

bewegt die Finger nervös trommelnd auf

dem Tische, rückt hin und her und sieht

ihn schließlich entschlossen an).

		Er: Es spielt ein
Mann ein Los.

Die Ziehung war vorüber,

Da kam der Kollekteur

Und sagte: Ach, mein Lieber,

Ich störe Sie doch nicht?

Es tut mir wirklich leid –

Worauf der andre rief:

Ich hab jetzt keine Zeit!

Ich kenn schon Eu'r Gebet:

Bin wieder durchgefallen –

[bookmark: page156]
'Ne andre Nummer jetzt, –

Die sicherste von allen –

Nein, nein, mein alter Freund,

Das Spielen ist jetzt aus! –

Und damit drängt er ihn

Recht unsanft aus dem Haus!

Ob er auch protestiert

In seinem tiefen Baß,

Man läßt ihn nicht zu Wort,

Ruft nach: Ich kenne das! –

Dann kam man vom Gericht,

Legt alles unter Siegel,

Bis auf das alte Los,

Es steckte hinterm Spiegel.

Der Ärger er war groß,

Blamage unerträglich –

Da kam ein Telegramm –

Nichts war ihm jetzt unmöglich.

In Hast reißt er es auf –

Von wem? – von Rosenrot?!

Verfolgt der Kollekteur

Ihn denn bis in den Tod?!

Er liest: »Es tut mir leid, –

's war nicht das große Los,

Das Glück bedachte Sie –

[bookmark: page157] Mit
50 000 blos!

Sie wollten's ja, mein Herr,

Aus meinem Mund nicht hören,

Doch dieses Telegramm,

Sie können's nicht verwehren.«

(Sieht sie schweigend an).

		Sie: Der Fall ist
interessant,

Doch was hat er, je nun,

Mit unserm ernsten Streit,

Mein Herr, ich bitt, zu tun?

		Er: Auch ich kam
nicht zu Wort,

Du schlugst ja gleich Tam Tam,

Und darum send ich dir

Jetzt auch ein Telegramm!

(Geht an den Schreibtisch, reißt vom
Block

ein Telegrammformular, schreibt und gibt

es ihr zusammengefaltet mit galanter

Verbeugung).

		Sie: (liest laut)

Sollt ich die Lieb für dich

Ohn' deine Schuld bereuen,

Ich merz sie aus –

(sie wirft das Telegramm auf den Tisch,

zieht das Taschentuch und beginnt wieder

zu weinen; er zwingt sie aber, ihr das

Telegramm in die Hand drückend, zum

Weiterlesen)

[bookmark: page158]
(weinend wiederholt sie:)

Ich – merz – sie – aus – um sie –

Sofort dann – zu erneuen!

(Sie fällt ihm um den Hals).

		Vorhang fällt.

		Schluß. [bookmark: page159]

		

	
		
		Der Abschiedsbesuch.

		Dramatische Szene.

		Personen:

		Baronin.

Graf Pfeil.

Jean, Diener.

		Zeit: Gegenwart.

		 

		Salon der Baronin. [bookmark: page160]

		Baronin: (in eleganter Haustoilette, lesend; man

klopft)

Herein! (Jean bringt eine Karte;

für sich) Sieh da, Graf Pfeil!

(zu Jean) Ich lasse bitten.

		(Baronin bleibt in Gedanken
versunken sitzen,

Jean ab und läßt gleich darauf Graf Pfeil eintreten).

		Graf: Ich bin
entzückt, verehrte Frau Baronin,

Sie wohl zu sehn, und wünsche guten Tag.

(Handkuß).

		Baronin: Und ich,
mein lieber Graf, ich bin erfreut,

Daß Sie sich endlich wieder blicken lassen.

Ich glaub, drei Wochen sind's, wir sahn uns nicht.

Doch bitte Platz zu nehmen – bitte hier!

Hier am Kamin, da plaudert's sich viel besser,

Auch ist es wärmer hier; wir haben Frost,

Mir scheint, der Winter will kein Ende nehmen.

Ich bin kein Freund der langen strengen Kälte

Und harre schon mit Ungeduld des Sommers.

		Graf: Grad so geht's
mir, doch mit dem Unterschied,

[bookmark: page161]
Daß ich nicht auf den schönen Sommer warte.

Ich zieh es vor, ihn selber aufzusuchen,

Und fahre morgen – alles ist bereit,

Dem schönen Süden zu – bis nach Egypten.

		Baronin: Sie
überraschen mich! Welch plötzlicher

Entschluß! Wie kann die Kälte Sie vertreiben,

Den großen Freund des schönen Wintersports!

		Graf: Die Kälte,
meine Gnädge, treibt mich nicht,

Und schwer werd ich den schönen Sport vermissen,

Indessen, wichtge Gründe, wirklich wichtge,

Die zwingen mich, den Ort hier zu verlassen,

Von dem ich nur mit Mut und Energie –

		Baronin: Ach, was Sie
sagen!

		Graf: Auf mein Wort,
mit Mut

Und großer Energie mich reißen kann!

		Baronin: Der Mut der
flößt Bewunderung mir ein

Und auch die Energie. In beider Bund

Sie werden sicher Großes noch vollbringen.

		Graf: Ihr Spott,
Verehrteste, er tut mir weh,

[bookmark: page162]
Auch hab ich wahrlich nimmer ihn verdient.

Und wenn Sie wüßten, wie's um's Herz mir ist,

Sie würden Trost als Freundin mir dann spenden.

		Baronin: Sie Ärmster,
Sie verkennen mich zu schnell;

Zu trösten bin ich jederzeit bereit

Und auch bereit, die Wunden zu verbinden,

Indes –

		Graf: Da haben wir's!
indes und aber!

		Baronin: Sie
unterbrechen mich, Herr Graf!

		Graf: Pardon,

Ich bitte tausendmal um gütige

Verzeihung. Die Erregung riß mich fort.

Indes –

		Baronin: Indes?! Auch
Sie, Herr Graf, – indes und aber,

Sie tun mir leid; indes (lächelnd) ich
weiß ein Mittel,

Wie die Erregung schnell herab zu mindern.

(Sieht sich um – klingelt, Jean tritt
ein)

Die Cigaretten, Jean!

(Jean holt sie und stellt sie, einer
Handbewegung

der Baronin folgend, auf den kleinen Tisch vor

beiden; Jean ab)

[bookmark: page163]
(zum Grafen) Ich bitte sehr.

		Graf: Ich danke,
gnädge Frau, wenn ich erregt,

So rauch ich nicht.

		Baronin: Das tut mir
wirklich leid.

		Graf: Ich rauche nur,
wenn ich der Anregung

Bedarf – und auch nur, um mich zu zerstreuen.

		Baronin: (klingelt, Jean kommt)

Jean, die Liköre! (Jean holt sie)

		Graf: Sie sind
äußerst gütig.

		Jean: Cognac,
Martell, Chartreuse, Bénédictine

		Graf: Chartreuse, ich
bitte! (Jean schenkt ein) Gnädge Frau,
und Sie?

		Baronin: Ich danke,
(Jean ab) halt's grad umgekehrt wie
Sie;

Wenn ich erregt, beruhigt mich das Rauchen,

Und nur zur Anregung nehm ich Likör.

		Graf: Das eine wie
das andere ist Gift.

Es regt die Nerven an, um hinterdrein

Sie im erhöhten Maße zu erschlaffen.

		Baronin: Und trotzdem
nehmen Sie's? Das zeugt von Mut.

		[bookmark: page164] Graf: Und
sollt's bei Ihnen wohl Unkenntnis sein?

Auch diese schützt bekanntlich nicht vor Strafe,

Doch apropos – und welches von den Giften

Befehlen Gnädigste zu dieser Stunde?

		Baronin: Ich bin ja
nicht erregt, drum rauch ich nicht,

Und für die Anregung da sorgen Sie –

Ich hoff es wenigstens, mein lieber Graf,

Sei's nun durch Mut, sei's nun durch Energie.

		Graf: Zunächst
gestatten Sie mir – auf Ihr Wohl!

(trinkt)

		Baronin: Ich danke
sehr und hoffe, daß es wirkt.

		Graf: Ich hoff es
auch. Die Hoffnung ist und bleibt

Bei Sorgen und bei Leid die beste Freundin.

		Baronin: So hoff ich,
daß sie Ihnen Treue hält.

		Graf: Ich hab nicht
viel zu hoffen – leider nicht.

		Baronin: O doch!
zunächst Sie hoffen, daß Ihr Mut

[bookmark: page165] Und
Ihre Energie nicht eh'r erlahmen,

Als bis Sie glücklich dieser Stadt entronnen.

Dann hoffen Sie, daß konsequent Sie bleiben,

Bis das gelobte Land Sie rettend grüßt!

Und wenn Sie dort von Cheops Pyramide

Hinunter in das schöne Niltal sehn.

		Graf: Dann sind, ich
weiß es, die Gedanken hier;

Den Körper kann ich zwingen, nicht das Herz.

		Baronin: Mit Mut und
Energie vermag man alles!

		Graf: Man glaubt es
wohl, man nimmt es sich auch vor,

Man kämpft und kämpft, und wenn das Herz dann spricht,

Dann muß der Stärkste machtlos unterliegen.

		Baronin: Das muß ja
schrecklich sein! Doch Sie, Herr Graf,

Mit Ihrer Energie sind davor sicher.

		Graf: Ich wollt, es
wäre so, ich hoff es sehr!

		Baronin: Nur Mut,
Herr Graf, nur Mut! – Ich bitte sehr

(reicht ihm die Zigaretten, er nimmt –
reicht

sie der Baronin, sie nimmt, er reicht ihr Feuer

und zündet dann seine Zigarette an.)

		[bookmark: page166] Graf:
(während er eine Zigarette nimmt)

Ich danke sehr! (als er die Baronin rauchen
sieht) Ich seh, Sie sind erregt.

		Baronin: O nein, o
nein, – ich war nur in Gedanken!

Doch Sie, mir schien's, der Anregung bedurften.

		Graf: O nicht doch –
nein, mir scheint, ich war zerstreut.

		(Man klopft.)

		Baronin: Herein!
(Jean bringt eine Visitenkarte und
Bukett) Lord Ravendale! Was soll ich tun?

		Graf: Ich bitte,
gnädge Frau!

		Baronin: Er stört Sie
nicht.

		Graf: Vielleicht ich
ihn!

		Baronin: Das könnte
möglich sein!

Empfang ich heut ihn nicht, so fühlt er sich

Gekränkt.

		Graf: Er tröstet
sich, kommt morgen wieder.

		Baronin: Er hatte den
Besuch mir angezeigt.

		Graf: Ich bitte sehr
– Migräne oder Husten

		[bookmark: page167] Baronin: So
leicht wie Sie nehm ich die Sache nicht.

		Graf: Ich bitte
nochmals.

		Baronin: Gut, so
sei's.

		Graf: Ich danke.

		Baronin: (zu Jean) Ich hätt Migräne, sagen Sie dem
Lord,

Und sei betrübt, ihn heut nicht zu empfangen.

Ich lasse grüßen und erwart ihn morgen

(Jean verbeugt sich – ab)

Das Opfer ist gebracht!

		Graf: Doch nicht das
letzte!

		Baronin: (schenkt ein Glas Likör ein)

Ich bitte!

		Graf: (nimmt) Danke sehr! (trinkt
hastig)

		Baronin: Sie sind
erregt!

		Graf: O nein!

		Baronin: Daß Sie
getrunken, ist Beweis!

		Graf: Ich trank nur
–

		Baronin: In Gedanken!
(lächelt)

		Graf: Ach!
(seufzt, schenkt ihr ein Glas ein und reicht
es) Ich bitte,

Zur Anregung – Sie haben's jetzt wohl nötig!

		[bookmark: page168] Baronin:
(nippt) Ich danke. – Ob der Lord wohl
morgen kommt?

		Graf: Wenn nicht –
dann bleibt er fort.

		Baronin: Ein schöner
Trost!

Indes Sie wissen nicht, was sein Begehr.

		Graf: Und sollt es in
der Tat so wichtig sein,

(offeriert eine Zigarette, sie nimmt und
raucht)

Daß Sie, um die Erregung zu bemeistern,

Zu einer Zigarette Zuflucht nehmen?!

		Baronin: (wirft sie fort)

Ach so – ich war nur, war nur –

		Graf: In
Gedanken!

		Baronin: Trotz Ihres
Gleichmuts brennen Sie darauf,

Zu wissen, was der Lord von mir gewollt!

		Graf: Ich geb es zu,
ich hätt es gern gewußt!

		Baronin: Gut, dies
Geständnis lohn ich mit Vertrauen,

Doch bitt ich mir als Anerkennung aus,

Daß Sie mit gutem Rat mir stehn zur Seite.

		Graf: Sehr gern,
Verehrteste, ich weiß die Ehre

Und das Vertrauen voll und ganz zu schätzen.

		[bookmark: page169] Baronin:
Drei Jahre bin ich, wie Sie wissen, Witwe.

Im größten Glück lebt ich mit meinem Mann,

Als ihn der Tod von meiner Seite riß.

Der Schmerz war groß, die Zeit hat ihn gelindert,

Und dank der Fürsorg meines edlen Gatten

Konnt ich im Reichtum sorglos weiter leben.

Bewerber kamen viel, ich schlug sie aus,

Sei's nun aus Mißtraun, daß mein Geld sie lockte,

Sei's, daß ich gar zu wählerisch geworden,

Sei's auch, daß der, den ich wohl lieben könnte,

Nicht sprach. – So kam's denn, daß ich blieb allein.

Ich hatt mich mit dem Schicksal abgefunden

Und glaubt von Sorg und Leiden mich befreit,

Als plötzlich – heute sind es grad drei Wochen –

Ein schwerer Schlag mir alle Ruhe raubte.

		Graf: Das tut mir
leid, doch hoff ich zuversichtlich,

Daß heut es überstanden.

		[bookmark: page170] Baronin:
Warten Sie!

Der größte Teil von meines Manns Vermögen

War als Depot in jener Bank verwahrt,

Die ach, Sie haben's wohl gehört, fallierte.

		Graf: Mein Gott, auch
Sie sind von dem Krach betroffen?

Ich weiß es, die Depots sind unterschlagen.

		Baronin: Ich war
gewohnt, in Luxus nur zu leben,

Und der Gedanke an die Not, die Armut –

		Graf: Das kann ich,
meine Gnädigste, empfinden.

Denn nur die Armut, die uns selbst bedroht,

Die drückt, und die nur können wir begreifen!

		Baronin: Da kam der
Lord.

		Graf: Ah, jetzt
versteh ich es!

Er bat um Ihre Hand – auch ohne Geld,

Und bot das sein'ge Ihnen als Ersatz.

		Baronin: So ist's,
und heut wollt er sich Antwort holen.

		Graf: Und darf ich
fragen: lieben Sie ihn denn?

		[bookmark: page171] Baronin: Ich
sag drauf ehrlich: nein! ich sagt's ihm auch,

Indes er meint, die Liebe würd noch kommen.

		Graf: Und darf ich
fragen, welche Antwort Sie

Ihm heute denn gegeben hätten?

		Baronin: Ich hätte
–

Um die Verlängerung der Frist gebeten.

		Graf: Der Fall liegt
ernst.

		Baronin: Das find ich
nämlich auch!

		Graf: Wenn Sie ihn
liebten –

		Baronin: Hätt ich
eingewilligt.

Doch wozu raten Sie mir jetzt, Herr Graf?

		Graf: Zu Mut

		Baronin: Und
Energie

		Graf: Und zu
Geduld!

		Baronin: Ein schöner
Trost! das Schwerste würde sein,

Wohl die Geduld als dritt im Bund zu halten.

		Graf: Doch Scherz bei
Seit! Die Sache ist mir ernst,

Und eh ich Ihnen einen Rat erteile,

Ich bitt Sie, hören Sie mein Schicksal an

Und raten mir zuerst.

		Baronin: Ich bin ganz
Ohr!

		[bookmark: page172] Graf: Sie
wissen, daß auch ich war einst vermählt.

Das Glück, das anfangs in der Eh' mir lachte,

Verwandelte sich bald ins Gegenteil.

Ich kämpfte mit des Unverstandes Mächten,

Mit Launen, Streitsucht – sie verstand mich nicht,

Und schließlich eilt gebrochen ich davon

Und fand erst meine Ruh, als wir uns trennten.

Seitdem lebt ich in ständger, großer Angst,

Noch einmal meine Freiheit zu verlieren.

		Baronin: Trotz allem
Mut und aller Energie?

		Graf: Ich bitte,
gnädge Frau, ich scherze nicht.

Und wer, wie ich, die Leiden und den Gram

Der Ehe ohne Seelenharmonie

Gekostet hat, der wird mich wohl verstehn.

		Baronin: Ich hätt an
Ihrer Statt mich drum bemüht,

Ein neues Glück in wahrer Lieb zu finden.

		Graf: Wer konnt mir
bürgen, daß das neue Glück

Nicht grad so trügrisch wie das frühre war?

Wer konnt mir bürgen, daß man nicht mein Geld,

[bookmark: page173] Daß
man nicht meines Namens Klang nur suchte?

		Baronin: Wer wagt –
gewinnt!

		Graf: Es sei denn, er
verliert!

Kurzum, ich war zufrieden, bis ich kürzlich

Entdeckte, daß ich wahrhaft, ernstlich liebte.

Ich floh, ich kehrte wieder, sann und sann

Und fühlte, daß die Liebe stärker war

Als mein Verstand, der mich bisher geleitet.

		Baronin: Dann war die
Liebe wahr, das muß ich sagen.

Und was verhinderte Sie denn zu sprechen?

		Graf: Nach langem
Schwanken war ich auch bereit.

		Baronin: Nun und?

		Graf: Da traf die
Unglücksbotschaft mich,

Daß ich in jener schwindelhaften Bank,

Genau wie Sie, mein ganzes Geld verloren.

		Baronin: Ach wie
entsetzlich – ich bedaure Sie –

Und was bezwecken Sie mit Ihrer Reise?

		Graf: Ein guter
Freund, ein Kaufmann in Port-Said,

Er bot mir Stellung von bescheidner Art.

Nicht zum Vergnügen mach ich diese Reise!

		[bookmark: page174] Baronin: Und
warum sagten Sie der Dame nicht –

		Graf: Die Dame, sie
war reich und hätt geglaubt,

Daß jetzt natürlich ich ihr Geld nur suche.

		Baronin: Wer
weiß?

		Graf: Das, Gnädigste,
ist ganz bestimmt!

Doch sagen Sie, wenn zwischen zwein Sie wählten,

Jetzt, wo Sie, so wie ich, Ihr Geld verloren:

Der eine ungeliebt – indes sehr reich,

Der andre, den Sie liebten, aber arm –

Wen würden Sie, die nur der Reichtum lockt,

Denn vorziehn? Ganz natürlich doch den Reichen!

		Baronin: Sie irren,
werter Graf – ich wählt den andern,

Denn Liebe, wahre Lieb zählt mehr als Geld!

		Graf: (aufspringend) Sie sprechen wahr?

		Baronin: Genau so,
wie ich fühle!

		Graf: (ihr zu Füßen fallend)

Dann werf ich als der andre mich zu Ihren

Füßen und bitte innigst: wählen Sie.

		Baronin: (ihn aufrichtend) So wähl ich Sie!

		[bookmark: page175] Graf:
(sie in seine Arme schließend)

Marie, ich liebe dich!

		Baronin: Und ich lieb
dich!

		Graf: Zu unverhofft,
zu plötzlich kam dies Glück,

Es kommt mir vor, als wär's ein schöner Traum.

Daß du mich gern hast, ja, das konnt ich fühlen,

Indes, daß deine Lieb so groß und wahr,

Daß Reichtum, Luxus du ihr opfern könntest,

Ich hätt es nie geglaubt und bitte dich:

Bedenk's noch einmal, eh's vielleicht zu spät.

		Baronin: Ich hab's
bedacht und werd es nie bereun,

Denn Geld allein kann nimmer glücklich machen.

Doch deine Liebe, die so echt und rein,

Sie bietet mir für jedes Glück Gewähr.

		Graf: So können wir
im Schutze unsrer Liebe –

		Baronin: Mit unsrem
Mut und unsrer Energie –

		Graf: Und voller
Hoffnung in die Zukunft blicken!

		(Man klopft)

		Baronin: Wer kann da
sein?

		[bookmark: page176] Graf:
Vielleicht der edle Lord!

Er sei der erste, uns zu gratulieren!

		Baronin: Herein!
(Jean bringt ein Telegramm)

(Baronin hält es sinnend in der
Hand)

Mir klopft das Herz! Ist's eine schlimme Botschaft,

Ist's eine frohe? Kaum zu öffnen wag ich's;

Auf Glück folgt Unglück – und ich bin so glücklich.

		Graf: In dieser Stund
verläßt ein Gott uns nicht.

		Baronin: (dem Grafen das Telegramm reichend)

So öffne du's, denn du mußt jetzt mich schützen.

		Graf: (öffnet und liest schnell)

Die frohste Botschaft, die uns werden konnte:

Bankier verhaftet, die Depots gefunden!

(reicht der Baronin das Telegramm, sie liest
es)

		Baronin: Das ist die
Kron' zu unsrer Liebe Sieg! –

Zwar schwindet das Idyll in kahlen Wänden,

Indes, indes –

		Graf: Ich nehme dich
auch so!

		(fallen sich küssend in die
Arme)

		Schluß.
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